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achleute, Expertinnen
und Koryphäen genie-

ßen seit vielen Jahrhun-
derten den respektvollen
Blick von Laien und die-
nen ihnen auch als Vor-
bild. Beides ist gut. Doch
mir scheint es, dass sich
Gräben zwischen den Ex-
pertinnen auftun oder gar
Mauern zwischen den un-
terschiedlichsten Fachleu-
ten gezogen werden.
Manchmal sogar inner-
halb einer Disziplin. Wenn
ich diese Momente erlebe,
muss ich – unwillkürlich –
an Superman oder Katniss
Everdenn, die weibliche
Hauptrolle aus den „Tribu-
ten von Panem“, denken
und wundere mich still.
Ich wundere mich, weil wir
immer noch der Geschich-
te des Helden glauben, er
könne uns aus der Krise
führen. Und ich frage
mich, wann wir das Zeital-
ter unserer alten Helden
hinter uns lassen. Völlig
egal, ob in der Medizin, in
der Bildung oder in der Kli-
mabewegung – es gibt so
viele gute Ansätze, warum
sollte man sie zu Gunsten
eines vermeintlichen

F

„richtigen“ Ansatzes außer
Acht lassen?
Ich meine, dass uns gera-
de die Vielfalt an For-
schungsansätzen auffor-
dert, sie zusammenzu-
denken. Um diesen
Schritt aktiv auch tun zu
können, bedarf es von
uns, dass wir uns von
dem alten Bild des Hel-
den distanzieren und uns
einem neuen Bild zuwen-
den. Für mich ist es das
Bild des Pilgers.
Der Pilger hat sein Ziel
vor Augen, doch sein Be-
wusstsein liegt im Mo-
ment des Pilgerns. Er ist
offen für das, was er sieht
und erfreut sich an den
Menschen, die mit ihm
pilgern. Er ist somit offen

für das andere, weil er
weiß, dass durch die an-
deren seine Sicht, seine
Haltung und sein Pilgern
reicher, bunter und fester
wird.
Der Pilger lehrt mich de-
mütig zu sein und zuver-
sichtlich zu bleiben. Und
diese Ausstrahlung, diese
Atmosphäre ist meines Er-
achtens menschenfreund-
licher als die eines einsa-
men Helden, der gegen al-
les kämpfen muss und am
Ende allein bleibt, weil er
für alle unantastbar ge-
worden ist. In diesem Sin-
ne werde ich das Pilgern
in mir kultivieren. Und
wäre dies nicht auch für
Sie einen Gedanken
wert? Marion Höppner

Von Helden und Pilgern
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ast könnte man Tü-
bingen für eine Hoch-

burg der Homöopathie
halten. Nicht nur, weil die
Linz’sche Apotheke am
Marktplatz mit kunstvoller
Wallau-Schrift für hoch-
verdünnte Medikamente
wirbt. Sie gilt als älteste
Apotheke der Stadt. Ihre
Geschichte reicht bis in
das Jahr 1592 zurück.
In der Unistadt am Neckar
arbeitet auch ein Ärztekol-
lektiv, das sich nach dem
Begründer der Homöopa-
thie nennt. Auf unsere An-
frage für ein Interview re-
agierte man bei der Hah-
nemann-Tagesklinik in
der Uhlandstraße aller-
dings ziemlich nervös.
Statt dass deren Leiter
selbst in den Ring steigt,
wenn es gilt, eine umstrit-
tene medizinische Metho-
de gegen ihre Kritiker zu
verteidigen, schickte Bru-
no Mey eine Mitarbeiterin
vor, die mit der aktuellen
Kontroverse um die Glo-
buli offensichtlich völlig
überfordert ist. Anne Ca-
rolin Medam verwies im

F
Telefonat mit uns auf ne-
gative Erfahrungen mit
den Medien und beklag-
te sich über einen unfai-
ren Meinungsjournalis-
mus, der sich nicht für
die Fakten interessiere
und ihre aus dem Zusam-
menhang gerissenen Zi-
tate irreführend wieder-
gebe. Trotz des Angebots,
dass sie den Artikel mit
ihren Statements gegen-
lesen kann, bevor „die
kleine“ in den Druck
geht, war die Medizinerin
nicht zu einem Gespräch
mit uns bereit. Und be-
tonte, dass sie ihre Zeit
und Energie lieber für die
Patienten und ihre Fami-
lie einsetze. Hat das Team
der sogenannten Hahne-
mann-Klink Angst vor un-
bequemen Fragen?
Bleiben Sie gesund und
seien Sie bei der Ent-
scheidung für Ihre The-
rapeuten wählerisch!

Stefan Zibulla

Telefon 07121/9940061
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er heute eine Sprit-
ze bekommt, wun-

dert sich oftmals darüber,
dass die Angst vor der
Spritze größer ist, als der
winzige Stich, den man
beim Eindringen in die
Haut verspürt. In der Ge-
schichte der Medizin spielt
neben der Entwicklung der
Geräte auch der Einsatz
von Metallen eine große
Rolle. So ist als Beispiel das
Edelmetall Gold zu nen-
nen, welches in vielerlei
Hinsicht sowohl in der Ho-
möopathie als auch in der
Schulmedizin in verschie-
denen Zeiten seinen Ein-
satz fand.
Bereits seit dem 12. Jahr-
hundert hat man Kenntnis
von der positiven Wirkung
des Edelmetalls bei
Schmerzen und Entzün-
dungen. So schreibt Hil-
degard von Bingen in ihrer
„Physica“ im Kapitel
„Über die Art der Metalle“
ausführlich über die Ein-
nahme von Gold: „Gold
hat einen warmen Cha-
rakter und ist der Sonne
ähnlich und kommt von
der Luft. Ein Mensch, der
nun unter Gicht leidet,
nehme Gold, koche die-
ses, trenne den Schmutz
davon, ohne dass etwas
vom Gold verschwinde,
nehme dies Pulver, indem
er es mahle. . . . Sodann
vertreibt dies die Gicht für
ein Jahr von ihm“ (Vitt,
Gold als Medizin, Seite
47). Die Einnahme von
Gold (aus dem Rhein) hel-
fe auch bei Rheuma.
Im 20. Jahrhundert wurde
diese Erkenntnis von der
Schulmedizin entdeckt

W

und weiterentwickelt.
Während das Edelmetall
bei der Goldkur der Hilde-
gard von Bingen in Form
von Pulver gegessen wird,
veränderte die Schulmedi-
zin das ursprüngliche Gold
und machte es für den Ein-
satz der Rheumabekämp-
fung spritzfähig. Die Ne-
benwirkungen ließen nicht
lange auf sich warten. Ne-
ben Schäden an der Leber
und weiteren Schmerzen
tauschten die Rheumapa-
tienten das eine Übel mit
den Nebenwirkungen der
Rheumaspritzen. Die
Goldtherapie der Schul-
medizin wurde darauf hin
abgesetzt. Noch heute be-
richten Betroffene darüber,
wie schlecht sie diese Vari-
ante der Goldtherapie ver-
trugen.
Lange Zeit war es um das
Gold in der Medizin still
geworden. Doch dann
stellte man fest, dass Gold
in seiner ursprünglichen
und unveränderten Form,
entweder als Flitterchen
oder homöopathisch ver-

dünnt, zu therapeutischen
Erfolgen führt.
Gold ist das Mittel für die
Rheumabekämpfung und
für neurologische Erkran-
kungen. Und beides lässt
sich verlässlich begründen.
Bei der Bekämpfung rheu-
matischer Beschwerden
hat Silber und Gold seit al-
ters her seinen Ruf als Ent-
zündungshemmer, weil
beide die Fähigkeit haben,

Keime abzutöten bezie-
hungsweise nicht erst auf-
keimen zu lassen. Bei Pro-
blemen der Nerven und
der Psyche sollte darauf
hingewiesen werden, dass
jeder Mensch seit Geburt
Gold im Gehirn und in der
Aorta hat. So finden sich in
jedem Gramm unseres Ge-
hirns zwischen 0,7 und 2,0
Mikrogramm Gold.
Wenn nun der berühmte
Satz des Homöopathie-
Begründers Christian
Friedrich Samuel Hahne-
mann (1755 – 1843) „Simi-
lia similibus curentur“ gilt,
dann nimmt man Gold bei
neurologischen Erkran-
kungen und Problemen
mit dem Herzen zu sich,
weil es in diesen Organen
bereits vorhanden ist und
„Ähnliches möge durch
Ähnliches geheilt werden“
zur Anwendung kommt.
Große bekannte Firmen
der Homöopathie bieten
daher wirksame Mittel auf
dieser Basis an. Martin Vitt

Gold in homöopathischen Dosen
Das Edelmetall wurde in der Geschichte der Medizin immer wieder zu therapeutischen Zwecken eingesetzt

Eine Zeitlang wurden Rheumapatienten mit Goldspritzen behandelt.
Diese Therapie hat sich wegen gefährlicher Nebenwirkungen aller-
dings in der Medizin nicht durchgesetzt. Bild: Martin Vitt

Martin Vitt
Freier Sachverständiger Nachlass
www.beneVitt.de
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Nicht nur
ein Placebo-
Effekt
Homöopathen und ihre Patienten
verweisen auf positive Erfahrungen
mit den Globuli. Basiert die
Wirksamkeit der Homöopathie
ausschließlich auf dem
Placebo-Effekt oder kann
sie wissenschaftlich
nachgewiesen werden?

Im Jahr 2020 wurden in deutschen Apotheken
(inklusive Versandhandel) rund 550 Millionen Euro
mit Homöopathika umgesetzt.
Bild: Gina Sanders - stock.adobe.com
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ie Kritik an der Ho-
möopathie ist so alt

wie die Methode selbst.
Die jüngste Kontroverse
entzündet sich in Baden-
Württemberg an dem Be-
schluss der Landesärzte-
kammer, keine Weiterbil-
dungen in Homöopathie
mehr anzubieten. Und
Gesundheitsminister Karl
Lauterbach will die Fi-
nanzierung homöopathi-
scher Arzneimittel durch
die Krankenkassen ab-
schaffen.
Der Tübinger Medizin-
Ethiker-Urban Wiesing un-
terstützt die Position der
Landesärztekammer mit
dem Hinweis auf Doppel-
blind-Studien, bei denen
eine zufällig ausgewählte
Gruppe von Menschen das
Medikament erhält und ei-
ne andere ein Placebo. In
diesen Studien würden
sich keine signifikanten
Unterschiede zwischen
beiden Gruppen zeigen.
Die „Wissenschaftliche
Gesellschaft für Homöopa-
thie“ verweist dagegen auf
Studien, die eine spezifi-
sche Wirksamkeit homöo-
pathischer Arzneimittel
jenseits des Placebo-Ef-
fekts belegen würden. Dar-
unter eine Untersuchung
mit mehr als 200 Patien-
ten, die an Lungenkrebs
erkrankt waren. Die Ergeb-
nisse wurden im Herbst
2020 in der Zeitschrift „The
Oncologist“ veröffentlicht.
Demnach wirkte sich die
homöopathische Behand-
lung nachweisbar positiv
auf die Überlebensrate der
Patienten aus: Der Anteil
der Personen, die nach 24
Monaten am Leben waren,
betrug in der Homöopa-
thie-Gruppe mehr als 45
Prozent, in der Placebo-

D

Gruppe etwa die Hälfte da-
von und in der Kontroll-
Gruppe ohne homöopa-
thische Behandlung nur
etwas über 13 Prozent.
Die „Wissenschaftliche
Gesellschaft für Homöo-
pathie“ argumentiert zu-
dem damit, dass mehr als
die Hälfte der deutsch-
sprachigen Bevölkerung
positive Erfahrungen mit
der Homöopathie ge-
macht habe. So wie Maria
Leibold-Chaita. Die Man-
delentzündungen ihrer
drei Kinder und die Mit-
telohrentzündung ihrer
damals dreijährigen Toch-
ter hat sie erfolgreich mit
Homöopathika therapiert,
berichtet die 55-Jährige
aus Ammerbuch. Sie
selbst bekämpft ihre Kopf-
schmerzen mit Globuli
und nutzt homöopathi-
sche Medikamente, um
ihr Immunsystem „mit
der Kraft der Natur“ aufzu-
bauen. Ihr Mann nimmt
diese Präparate haupt-
sächlich zur Vorbeugung.
„Er ist immer fit.“

Maria Leibold-Chaita
nutzt die Homöopathie
als Ergänzung zur Schul-
medizin. „Man muss nicht
jede Krankheit mit Anti-
biotika bekämpfen. Zumal
diese Medikamente oft
heftige Nebenwirkungen
haben.“ Sie wünscht sich,
dass Homöopathie gene-
rell mit den Kassen abge-
rechnet werden kann.
„Mit dem Geld, das meine
Familie für homöopathi-
sche Behandlungen aus-
gegeben hat, könnten wir
uns eine Eigentumswoh-
nung kaufen.“
Nach den Erfahrungen von
Volker Weis kann die Ho-
möopathie fast alle Krank-
heiten heilen, auch psychi-
sche Störungen. „Die Be-
handlung von Erkältun-
gen, Grippe oder Heu-
schnupfen mit homöopa-
thischen Mitteln sind mein
tägliches Brot“, erklärt der
Heilpraktiker aus Ammer-
buch, der in Tübingen eine
Homöopathie-Schule be-
treibt. „Hautkrankheiten,
Allergien und Migräne

können von der Homöo-
pathie gut behandelt wer-
den, was aber Zeit
braucht.“ Und Krankhei-
ten, die von der Schulme-
dizin nicht geheilt werden
können, wie beispielsweise
Morbus Crohn. „Die Hei-
lung kann in diesen Fällen
manchmal Jahre dauern,
aber sie ist möglich“, be-
tont Weis.
Bei schweren fortgeschrit-
tenen Pathologien wie pro-
gressiver Muskeldystro-
phie, Multipler Sklerose
und Krebs stoße die Ho-
möopathie an ihre Gren-
zen, räumt Weis ein. Das
Wiederauftreten von Krebs
könne mit homöopathi-
schen Mitteln jedoch oft
verhindert werden.
Nachdem die homöopa-
thische Behandlung den
gesicherten Herzklappen-
fehler einer jungen Frau
heilen konnte, konnte sie
sogar als Leistungssportle-
rin für die Olympiade trai-
nieren. „Das ist ein High-
light, das mir allerdings
nicht immer gelingt“, er-
klärt Weis.
Während ein Husten oft
schon nach den ersten
Gaben des richtigen ho-
möopathischen Medika-
ments gelindert werden
könne, dauere die Be-
handlung chronischer Be-
schwerden mit dieser Me-
thode laut Weis mindes-
tens ein Jahr. Bei der Be-
handlung seiner Patienten
profitiere er von seiner
35-jährigen Erfahrung als
Heilpraktiker. Der wissen-
schaftliche Nachweis der
Wirksamkeit homöopathi-
scher Therapien scheitert
seiner Meinung nach
meist am fehlenden Geld
für die entsprechenden
Studien. Stefan Zibulla

Homöopathen verweisen auf Erfolge bei der Behandlung von Erkäl-
tungen und Grippe. Aber auch Migräne oder Morbus Crohn werden
von ihnen therapiert. Bild: Alexander Raths - stock.adobe.com
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Rolf Hinderer arbeitet
seit 40 Jahren mit ho-
möopathischen Arznei-
mitteln. Der Metzinger
Heilpraktiker erklärt,
wie die Homöopathie auf
den menschlichen Kör-
per wirkt, und warum
man auch dem Unerklär-
lichen eine Chance
geben sollte.

Was bedeutet der Begriff
Homöopathie?
Das Wort hat griechische
Wurzeln. Das Wort „ho-
moion“ bedeutet „ähn-
lich“, das Wort „pathos“
bedeutet „Krankheit“.
Homöopathie ist also die
Anwendung von Arznei
nach dem Ähnlichkeits-
gesetz: „Ähnliches möge
durch Ähnliches geheilt
werden“. Man verordnet
also eine Substanz, die an
gesunden Personen ähn-
liche Symptome erzeugt,
wie der tatsächlich Kran-
ke aufweist. Die Homöo-
pathie geht auf den säch-
sischen Arzt Samuel Hah-
nemann zurück, der von
1755 bis 1843 lebte.

Auf welcher grundlegen-
den Annahme beruht die
Homöopathie?
Ein Organismus versucht,
von außen kommende
Einwirkungen zu kom-
pensieren, also selbst zu
regulieren. Aus dieser
Sicht betrachtet ist ein
Organismus ein elasti-
sches System, vergleich-
bar mit dem Modell einer
Druckfeder. Durch den
Reiz von außen wird die
Feder zusammenge-
drückt, dadurch erhöht

sich ihre Rückstellkraft
und sie kommt wieder in
ihren ursprünglichen Zu-
stand. Im Krankheitsfall
schafft der Organismus
die Regulation häufig
nicht mehr aus eigener
Kraft, das heißt, der Regu-
lationsmechanismus (die
Feder) klemmt. Folglich
ist eine Intervention von
außen notwendig.

Wie schafft die Homöo-
pathie dann Abhilfe?
Nach dem homöopathi-
schen Prinzip verabreicht
man eine Arznei, die von
der Wirkung her der
Krankheit ähnlich ist. Im
Federmodell bedeutet
dies, dass die Feder noch
ein Stück weiter zusam-
mengedrückt wird. Die
Rückstellkraft wird er-
höht. Dadurch hat sie die
Möglichkeit, sich aus ei-
gener Kraft wieder zu ent-
spannen. Dies entspricht

der Anregung der Selbst-
heilungskräfte.

Wie werden homöopa-
thische Arzneimittel
verabreicht?
Üblicherweise oral, also
über den Mund. Meist
flüssig als Dilution oder
als Globuli, die berühm-
ten „Zuckerkügelchen“.
Bei ihrer Herstellung wird
diesen eine flüssige Zube-
reitung aufgesprüht, da-
nach werden die Globuli
getrocknet.

Warum verwendet man
in der Homöopathie
winzig kleine Mengen,
die nicht mehr nach-
weisbar sind?
In der Homöopathie wur-
de zunächst mit Urtinktu-
ren gearbeitet. Hahne-
mann beobachtete bei
seinen Versuchen jedoch
bald, dass diese Arzneien
häufig in ihrer Giftwirkung

zu stark waren. Es war also
naheliegend, die Arzneien
zu verdünnen. In den
niedrigen Verdünnungen,
den Tiefpotenzen, ist
noch genügend chemisch
und physikalisch nach-
weisbare Substanz drin.
Bei seinen Versuchen
machte Hahnemann je-
doch die seltsame Beob-
achtung, dass die positive
Wirkung der Arznei mit je-
dem höheren Verdün-
nungsgrad zunahm. Da-
her werden homöopathi-
sche Arzneien auch in ho-
hen Potenzen, in denen
keine Arzneisubstanz
mehr nachweisbar ist, an-
gewendet. Zunächst klingt
das wie ein Paradoxon.

Wie erklären Sie sich die-
ses Phänomen?
Aus wissenschaftlicher
Sicht handelt es sich um
eine Anomalie, also um
ein Phänomen, das im
momentan wissenschaft-
lich gültigen Kontext so
nicht zu erwarten war.
Die bekannteste Anoma-
lie ist die Anomalie des
Wassers, dass eine Was-
serflasche im Eisschrank
platzt. Auch die heutige
moderne Physik hat diese
Tatsache immer noch
nicht vollständig und
schlüssig erklärt. Die Er-
forschung des Wirkme-
chanismus der Hochpo-
tenzen in der Homöopa-
thie steckt noch in den
Anfangsschuhen.

Wie denken Sie über die
Pläne des Bundesge-
sundheitsministers, die
Finanzierung homöopa-

Anregung der Selbstheilungskräfte
Für den Heilpraktiker Rolf Hinderer erfüllt die Homöopathie die Forderung nach Wissenschaftlichkeit

Die Erfahrungen seiner täglichen Praxis als Heilpraktiker über-
zeugen Rolf Hinderer von der Wirksamkeit homöopathischer
Therapien. Privatbild
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thischer Arzneimittel
durch die Kassen abzu-
schaffen?
Für die Krankenkassen
selbst scheint die Finan-
zierung homöopathi-
scher Arzneimittel kein
Problem zu sein. Ganz im
Gegenteil. Eine neuere
Studie der Securvita über
drei Jahre hinweg zeigt,
dass die Homöopathie
eine erfolgreiche und
wirtschaftliche Therapie-
richtung ist. Wichtigste
Ergebnisse sind: Weniger
Antibiotika-Behandlun-
gen bei Kleinkindern ab
der Geburt und bei Kin-
dern bis zum 12. Lebens-
jahr; bei Depressionen
deutliche Verringerung
der Krankschreibungsta-
ge und deutliche Verrin-
gerung der Krankenhaus-
einweisungen. Die Frage
der Kostenersparnis ist
bei den Krankenkassen
wahrscheinlich am bes-
ten aufgehoben.

Was hat Sie von der
homöopathischen
Behandlungsmethode
überzeugt?
Meine Überzeugung ba-
siert auf zwei Säulen.
Die erste ist die Erfah-
rung in der täglichen
Praxis, insbesondere
aber die Erlebnisse, die
ich an meinem eigenen

Körper mit der Homöo-
pathie gemacht habe.
Die zweite Säule ist die
Tatsache, dass ich mit
meinem naturwissen-
schaftlichen Hinter-
grund sehr schnell er-
kannte, dass das Ähn-
lichkeitsgesetz ein Na-
turgesetz ist und im Ein-
klang mit den körperei-
genen Selbstregulations-
mechanismen steht. So-
mit erfüllt die Homöopa-
thie auch die Forderung
nach Wissenschaftlich-
keit.

Was würden Sie
Homöopathie-Kritikern
gerne sagen?
Ich würde diesen Men-
schen die Worte von Ro-
bert Bosch ans Herz le-
gen: „Wenn ich nun noch
sage, dass ich auch der
Homöopathie viel zu ver-
danken habe, so will ich
damit nicht etwa sagen,
dass ich der Ansicht sei,
man soll nur noch mit
Homöopathie heilen. . . .
Verächtlich sind mir aber
von jeher die Menschen
gewesen, die nicht soweit
über ihren eigenen Vor-
teil weg kamen, dass sie
in halbwegs unpartei-
ischer Weise prüften, be-
vor sie verurteilten.“ (Ro-
bert Bosch, Lebenserin-
nerungen) Natalie Eckelt

Vortrag: Thema Gesundheit und Prävention
Referent: Herr Christoph Anrich / Sportwissenschaftler,
 Theologe und Gesundheitsmanager
Termin: März 2023 / IHK Reutlingen, Hindenburgstrasse 54;
 Anmeldung erforderlich
Interessiert?
 IHK-Netzwerk „Senioren der Wirtschaft“
Link/weitere Infos: www.ihkrt.de/nw-senioren
Kontakt:  Anton Bayer / IHK Reutlingen
  bayer@reutlingen.ihk.de

Hilfsmittel für Jung und Alt ….

Sanitätshaus Krüger e.K.
Metzgerstrasse 15
72764 Reutlingen

Telefon 0 71 21 - 34 68 37
Telefax 0 71 21 - 34 00 68

lnfo@sani-krueger.de
www.sani-krueger.de

Das neue Jahr, es hat begonnen.
Die Zeit ist viel zu schnell zerronnen.
Drum sei doch dieses Jahr mal klüger,
schau gleich vorbei bei Sani-Krüger.

SPAREN SIE AN
"ENERGIE",

ABER NICHT AN
"NESTWÄRME"

Wir sind für Sie da:
Mit kuschelig und mollig warmen

"Daunen-Betten"
und sanft entlastenden

"Feder- u. Daunen-Kissen".
Alles aus eigener Anfertigung

individuell nach Ihren Wünschen.
Auch sonst können wir rund

um's Bett viel für Sie tun.
Mit seitens unserer Kunden

bestbewerteten Lattenroste,
Matratzen, Auflagen

und vielem mehr - und alles
zu wohlig temperierten Preisen.
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ie tickt eigentlich
die russische See-

le? Diese Frage füllt seit
Ausbruch des russischen
Angriffskrieges auf die Uk-
raine ganze Themenaben-
de bei Arte oder Phoenix.
Als Michael Hetzner an-
fing, „Babas Vermächtnis“
zu schreiben, hatte er je-
doch keinen blassen
Schimmer davon, dass in
Kürze ein Krieg in Europa
ausbrechen würde.
Es ist eher ein Nebenpro-
dukt seines kurzweiligen
Coming-of-Age-Romans,
dass Hetzner viele Fragen
aufwirft, die sich seine
Protagonistin Svetlana
stellt. Die 18-Jährige muss
das Erwachsenwerden al-
leine meistern, da weder
ihre alkoholkranke Mut-
ter noch ihr skrupelloser
Vater - ein international
gefürchteter Waffenschie-
ber – Zeit oder Verständ-
nis für ihren Teenager ha-
ben. Geld bekommt Svet-
lana dafür massenhaft
hinterhergeworfen. Statt
echter Gefühle schenken
die Eltern ihr Prada, Guc-
ci und Jimmy Choo.
Svetlanas einzige Bezugs-
person, ihre Baba, ist vor
einigen Jahren verstorben.
Den Tod der Großmutter
hat das Mädchen noch
nicht verarbeitet – war sie
es doch, die ihr Geborgen-
heit und moralische Werte
vermittelt hat. Doch Baba
hat ihrer Enkelin ein Ver-
mächtnis hinterlassen.
Weshalb sich Svetlana auf
eine spannende Reise be-

W

gibt, die im schicken
Hamburger Harvestehude
beginnt und in einer wil-
den Verfolgungsjagd quer
durch Sankt Petersburg
gipfelt. Doch selbst der
russische Geheimdienst
und die direkte Verwick-
lung in ein Attentat auf
den russischen Präsiden-
ten können Svetlana nicht
schocken.
Aber was haben das
Sternbild des Einhorns,
zwei schwule Mathemati-
ker, die wahre Liebe und
Svetlanas Suche nach ih-
rer Bestimmung und
wirklichen Herkunft da-
mit zu tun? Unbedingt le-
sen, gerne bei einem
selbstgemixten Russi-
schen Bären. Das Rezept
verrät Svetlana im Ro-
man. Elisabeth Bacher

Info: 
Michael Hetzner
Babas Vermächtnis
Wenz Verlag, 2022
Dreieich bei Frankfurt/M.
ISBN 978-3-937791-63-0
11,95 Euro

Kurzweilige Sozialkritik
aus Teenagersicht
Michael Hetzner blickt in seinem neuen Buch tief in die
russische Seele und in hochprozentige Cocktails

s ist noch nicht lange
her, da gelang es ge-

wissen Hobby-Psycholo-
gen und Amateur-Pädago-
gen mit ihrer Behauptung,
Grimms Märchen würden
mit den darin vorkommen-
den schlimmen Dingen die
zarten Kinderseelen aufs
schwerste ängstigen und
schädigen, Eltern, beson-
ders Mütter, in Angst und
Schrecken zu versetzen.
Obwohl diese doch selbst
durch all die Geschichten
von Menschenfressern und
sonstigen lüsternen und
blutrünstigen Unholden, die
sie von ihren Müttern und
Großmüttern gar nicht oft
und ausführlich genug hat-
ten hören können, offen-
sichtlich keine Schäden da-
vongetragen hatten. Merk-
würdig, dass jene selbster-

E
nannten Tiefenpsychologen
nicht auch das beliebte
Schlaflied „Guten Abend,
gute Nacht“ auf den Index
setzten. Denn nach den
Rosen und Näglein (Nel-
ken), mit denen die Decke,
unter die das Kind schlüp-
fen soll, bedeckt und be-
steckt wird, heißt es wei-
ter: „Morgen früh, so Gott
will, wirst du wieder ge-
weckt, morgen früh, so
Gott will, wirst du wie-hii-
der geweckt“. Und wenn
Gott nicht will? Dann sieht
das Kind jetzt zum letzten
Mal Vater und Mutter und
diese finden es am nächs-
ten Morgen tot in seinem
Bett. Auch ich habe dieses
Lied abends immer gern
gesungen, vorher oder
nachher „Die Blümelein,
sie schlafen“. Kay Borowsky

Morgen früh
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Off Track hat sich von
Corona nicht unterkrie-
gen lassen. Anfang
November begeisterte
der Rock und Pop-Chor
für Ältere seine Fans
mit zwei Konzerten.

Unter dem Titel „Musical
Madness“ nahm Off Track
sein Publikum am 5. und
6. November im Landes-
theater Tübingen auf eine
musikalische Reise durch
die Geschichte der Pop-
und Rockmusik mit. Aus
ihren Koffern packten die
rund 30 Sängerinnen und
Sänger die großen Hits der
Beatles, von Abba, Sting,
Queen, Roger Waters und

Michael Jackson aus. Den
musikalischen Teppich,
auf dem sie ausgelassen
tanzten, rollten Conny
Reese am Keyboard sowie
Gottfried und Wolfgang
Dannert mit der Gitarre
und Dirk Milchraum am
Schlagzeug aus.
Unter der Leitung von
Jane Rudnick und der Re-
gie von Michael Mienso-
pust präsentierten die
Chormitglieder im Alter
zwischen 63 und 86 Jah-
ren ein mitreißendes Pro-
gramm voll praller Le-
benslust. Dabei wirkte
der dynamische Auftritt
wie ein trotziges Aufbe-
gehren gegen die Ein-

schränkungen, die das
Leben im Alter beschwer-
lich machen.
Off Track wurde 2009 ge-
gründet. Mittlerweile ze-
lebrieren zwei Generatio-
nen in dem Chor ihre

Freude an emotionaler
und rhythmischer Musik.
„Die jungen Mitglieder
könnten unsere Kinder
sein“, betont Gründungs-
mitglied Waltraud Ko-
neczny. Stefan Zibulla

Pralle Lebenslust und trotziges Aufbegehren
Mit einem mitreißenden Programm macht Off Track sein Publikum zu Mitreisenden durch die Popgeschichte

Viel Extra-Applaus gab es für Bernd Dahl und seine kraftvolle
Interpretation des Hits „With a little help from my friends“.

Vielerlei Bücher – Kerzen – religiöse Kunst –
schöne Geschenkideen

Wir freuen uns auf Sie!
Übrigens: wir bestellen alle lieferbaren Bücher.

Karmeliterstr. 2 | 72108 Rottenburg
Tel. 07472/984940 | info@theobuch.de

www.theobuch.de

Gedankenwinter
Einbahnstraße
Hoffnungssommer
Horizontnähe

Janina Niemann-Rich

Jahreszeiten

Mit ausgelassenem Tanz und Koffern voller Hits
begeisterte Off Track sein Publikum im

Tübinger Landestheater. Bilder: Stefan Zibulla
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Unter dem Titel „Die
neue Chance in der Krise
durch die Vagus-Medita-
tion“ stellen Birgit
Schnack-Iorio und Fran-
cesco Iorio am Samstag,
4. März, im Haus Bitten-
halde in Meßstetten-
Tieringen ein Gesund-
heitsmodell von Gerd
Schnack vor.

Die Teilnehmer des Semi-
nars lernen in Theorie
und Praxis die neurolo-
gisch begründete Vagus-
Meditation kennen. Sie
soll im Alltag gegen Stress
helfen und bei allen Kri-
sen hilfreich sein.
Die Vagus-Meditation ist
eine Licht- und Klangme-
ditation, die durch Übun-
gen im Gesichts- und
Halsbereich reflexartig in-
nerhalb weniger Sekunden
wirkt und den Vagus-Nerv
(Entspannungsnerv) sti-
muliert. „Durch die Sti-
mulation des Vagus, die-
ser führt fast durch den
gesamten Körper, errei-
chen Sie die 1. Stufe der
Meditation: die Stufe der
Ruhe und Entspannung“,
erklärt Birgit Schnack-Io-
rio. „Sie sind ganz bei
sich und folglich unab-
hängig von äußeren Ein-
flüssen“, stellt die Sozial-
wissenschaftlerin fest,
die eine Zeit lang bei Na-
turvölkern in Lateiname-
rika gelebt hat. 2021 hat
sie zusammen mit ihrem
Vater Gerd Schnack ein
Buch über die Vagus-Me-
ditation veröffentlicht
hat und gemeinsam mit
ihrem Mann leitet sie das
Vagus-Management in

Allensbach. Die weiteren
Stufen dieser Methode
sollen Mitgefühl und
Weisheit fördern.
Der Ursprung des Vagus
liegt im Hirnstamm. Ent-
spannungsimpulse aus
der Peripherie des Kör-
pers leitet er an Herz,
Lunge und den Bauch-
raum weiter. Mit gezielten
Impulsen kann der Vagus
aktiviert werden.
Die Meditationen begin-
nen laut Birgit Schnack-
Iorio mit betonter Ausat-
mung, die möglichst lan-
ge gehalten wird. „In der
Vagus-Meditation wird
die Ausatmung durch
Kehlkopfvibrationen au-
tomatisch verlängert.“
Mit singen, summen,
brummen und schnurren
soll der ganze Körper in
eine schwingende Reso-
nanz versetzt werden.
Zu den Methoden der Va-
gus-Meditation gehört
auch die Augenpressur.
Das Absenken der Herz-
frequenz mit leichtem
Druck auf die geschlosse-
nen Augen soll Panikatta-
cken lindern.
Eine weitere Methode ist
das Cinéma Interne. Damit
ist der Farbfilm hinter den
Augenlidern gemeint. Die-
ser soll sich abrufen lassen,
wenn man bei geschlosse-
nen Augen versucht, das
Innere der Augenlider an-
zuschauen. zba

Info: 
Infos über das Seminar zur
Vagus-Meditation und
Anmeldung unter Telefon
49 74 36 / 494 oder E-Mail
info@haus-bittenhalde.de.

Entspannung im Alltag
Seminar zur Vagus-Meditation im Haus Bittenhalde Jörg Jaissle referiert am Frei-

tag, 27. Januar, um 19 Uhr
im Reutlinger Haus der Fa-
milie (Pestalozzistraße 54)
über das Thema „Arthrose -
der Gelenkersatz kann war-
ten!“. Der Metzinger Heil-
praktiker und Schmerzthera-
peut stellt konservative und

alternative Behandlungs-
möglichkeiten vor und gibt
alltagstaugliche Tipps zur
Selbstbehandlung sowie zur
Steigerung der Lebensquali-
tät bei Arthrose. Anmeldung
unter Telefon 0 71 21 / 
9296-11 oder info.bil-
dung@kirche-reutlingen.de.

Alternativen zur Operation bei Arthrose
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Gesunde Ernährung im
Alter hängt nicht nur von
der richtigen Zahl der Ka-
lorien und der Wahl der
Fettsäuren ab. Gerade
Menschen mit Demenz
brauchen ein soziales
Umfeld, das ihnen Appe-
tit auf eine nährstoffrei-
che Kost macht. Denn in
Gesellschaft schmeckt
das Essen besser.

In Deutschland hat sich
die Lebensspanne der
Menschen in den vergan-
genen Jahrzehnten deut-
lich verlängert. „Die Länge
der Gesundheitsspanne
kann mit der Ernährung
beeinflusst werden“, be-
tont Henning Eckert.
„Denn die Ernährung
kann die Entstehung von
Entzündungen hemmen
und sich positiv auf die
Gehirnaktivität auswir-

ken“, erklärt der Bereichs-
leiter in der Gerontopsy-
chiatrie der Tübinger Uni-
versitätsklinik für Psycha-
trie und Psychotherapie.
Die Lebensmittelindust-
rie fördert laut Eckert mit
den Zivilisationskrank-
heiten wie Übergewicht
sowie Herz- und Kreis-
laufstörungen auch die
Risikofaktoren für De-
menz. „Unsere Vorliebe
für süße, salzige und fett-
haltige Nahrungsmittel ist
genetisch verankert“,
stellt der Experte fest.
„Die Industrie liefert sol-
che Nahrungsmittel, die
viel Energie und wenig
Nährstoffe enthalten.“
Hinweise für eine gesun-
de Ernährung holt sich
Eckert in jenen Regionen,
in denen viele Menschen
das Alter von 100 Jahren
erreichen. Dazu zählen

neben Sardinien, Grie-
chenland und Costa Rica
auch die Adventisten in
Kalifornien. In diesen so-
genannten Blue Zones er-
nähren sich die Men-
schen überwiegend mit
pflanzlicher Kost. Zudem
konsumieren sie nur we-
nig Zucker, Fett und Alko-
hol und rauchen kaum.
Regelmäßige körperliche
Aktivitäten prägen genau-
so ihren Lebensstil wie
spirituelle oder religiöse
Interessen. „Die Familie
genießt bei ihnen einen
hohen Stellenwert und sie
sind sozial gut eingebun-
den“, stellt Eckert fest.
„Der menschliche Ver-
dauungstrakt weist eher
die Merkmale von Pflan-
zenfressern auf“, erklärt
Eckert. „Gesunde Ernäh-
rung besteht deshalb aus
pflanzlichen Bestandtei-

len und nur zu einem
Drittel aus tierischen Pro-
dukten wie Milch und
Fleisch.“ Fisch ist zwar
gesund. „Seine Qualität
wird jedoch durch die
steigende Zahl der Plas-
tikpartikel in den Meeren
in Frage gestellt“, gibt der
Ernährungsfachmann zu
bedenken.
Eckert empfiehlt eine Er-
nährung, die auf Obst
und Gemüse sowie einer
mediterranen Diät mit
Olivenöl basiert. „Und
helles Fleisch ist besser
als rotes.“
Tierversuche haben laut
Eckert gezeigt, dass gesät-
tigte Fettsäuren zur Häu-
fung von Plaques im Ge-
hirn führen. „Hülsen-
früchte enthalten viel Ei-
weiß und Ballaststoffe
und senken das Risiko für
Demenz. Zimt, Petersilie,
Thymian, Kurkuma, Fen-
chel und Anis fördern ihre
Verdauung.“
Auch Speisepilze wirken
einer dementiellen Ent-
wicklung entgegen und
Heidelbeeren verstärken
die kognitive Leistungsfä-
higkeit. Grünen Tee und
Kaffee zählt Eckert eben-
falls zu den gesunden Le-

In Gesellschaft schmeckt das Essen besser
Für eine gesunde Ernährung brauchen Menschen mit Demenz besondere Aufmerksamkeit

über
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bensmitteln. „Fasten rei-
nigt die Zellen und senkt
das Demenzrisiko.“
Spermidin hilft bei der
Zellreinigung und baut
schädliche Proteine ab.
So können sich die Kör-
perzellen erneuern, wes-
halb der Botenstoff als na-
türliches Anti-Aging-Mit-
tel gilt. „Es kommt in Wei-
zenkeimen, Soja, Brokkoli
und Vollkornbrot vor“, er-
klärt Eckert. Im Alter rät
er zu einer erhöhten Ei-
weißzufuhr und der Auf-
nahme von Vitamin D
über Nahrungsergän-
zungsmittel. Oliven und
Nüsse sind reich an Ome-
ga-3-Fettsäuren, die eine
antidepressive Wirkung
haben.
Bei älteren Menschen lässt
die Produktion des appe-
titanregenden Hormons
Ghrelin nach. Stattdessen
steigt ihr Spiegel des Sätti-
gungshormons Leptin.
Deshalb lässt ihr Hunger-
gefühl nach und es besteht
die Gefahr der Unterer-
nährung. Zumal auch ihr
Geschmackssinn ab-
nimmt. Und aus dem re-
duzierten Durstempfinden
im Alter resultiert die Ge-
fahr der Dehydration.
„Menschen mit leichter
Demenz tendieren zu ei-
ner einseitigen Ernäh-
rung, weil ihnen das Ein-

kaufen und Kochen
schwerfällt“, beobachtet
Henning Eckert. „Bei ei-
ner mittelschweren De-
menz geht die Fähigkeit
zur selbstständigen Auf-
nahme von Nahrungsmit-
teln und Getränken verlo-
ren.“ Und bei einer

schweren Demenz steigt
entsprechend das Risiko
einer ausgeprägten Er-
nährungsstörung.
Um dem entgegenzuwir-
ken, empfiehlt Eckert die
genussvolle Zubereitung
kleiner und nährstoffrei-
cher Mahlzeiten, die
Menschen mit Demenz
mehrmals am Tag zu sich
nehmen. Das Essen in
Gesellschaft regt genauso
ihren Appetit an wie der
gute Duft aus der Küche.

Und für gemeinsame
Mahlzeiten mit dementen
Menschen sollte man sich
bis zu 45 Minuten Zeit
nehmen. Wichtig ist auch
eine einfache Gestaltung
des Esstisches mit weißen
Tellern, von denen sich
die Nahrungsmittel deut-
lich abheben.
Die Erkenntnisse aktueller
Studien werden an der
Tübinger Uniklinik, die
das Essen von der UDO
Universitätsklinikum
Dienstleistungsorganisati-
on GmbH geliefert be-
kommt, zwar nicht eins zu
eins umgesetzt, räumt
Eckert ein. „Doch ich ar-
beite darauf hin, dass die
Ernährung stärker vegeta-
risch gestaltet wird und
zum Frühstück nur noch
Brötchen oder Brote aus
Vollkorn serviert werden.“
Dafür muss er allerdings
sowohl mit den Patienten
als auch mit dem Klinik-
personal teils heftige Dis-
kussionen führen.
Für sich selbst tendiert
Henning Eckert zu einer
veganen Ernährung.
„Wurst esse ich über-
haupt nicht mehr.“ Von
veganen Fertigprodukten
rät er allerdings ab. Statt-
dessen setzt er auf eine
Ernährung mit möglichst
naturbelassenen Pro-
dukten. Stefan Zibulla

Henning Eckert empfiehlt eine
Ernährung mit viel Obst und
Gemüse. Bild: Stefan Zibulla

Henriettenweg 3, 72072 Tübingen
Tel. 0 70 71 / 9 49 01 23
Fax. 0 70 71 / 9 46 19 08
info@demenzpflege-service.de
www.demenzpflege-service.de 

Wir sind
umgezogen!

Mitarbeiter im mobilen Dienst gesucht!

Das Samariterstift in De-
rendingen lädt für Mitt-
woch, 18. und 25. Januar,
jeweils von 14.30 bis 17
Uhr zu einem offenen
Treff mit spielen und stri-
cken ein. Am Dienstag,
24. Januar, steht das In-
ternet auf dem Programm
(14.30 bis 16.30 Uhr).

Spielen und
stricken
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Die Stiftung des Förder-
vereins für krebskranke
Kinder Tübingen erhält
immer wieder testamen-
tarische Verfügungen von
sozial engagierten Men-
schen, die damit einen
wertvollen Beitrag zur
Krebsbekämpfung leisten
und das Leid der kranken
Kinder lindern können.
Die Stiftung fördert vor
allem die Kinderkrebs-
forschung und Entwick-
lung neuer Therapien.
Und dies mit großem Er-
folg. Viele Kinder haben
ihr Leben diesen neuen
und von der Stiftung ge-

förderten Behandlungs-
konzepten, beispielswei-
se im Antikörperbereich,
zu verdanken.

Das alles kostet viel Geld.
Aber es ist gut investiert,
da es ja um unsere Kinder
und damit um unsere Zu-
kunft geht. Und hier hel-
fen besonders testamen-
tarische Verfügungen von
Menschen, welche die
Ziele der Stiftung verste-
hen und unterstützen.
Allerdings muss ein Testa-
ment richtig und klar for-
muliert sein und gewis-
sen Vorschriften entspre-
chen. Die Neuauflage des
Ratgebers „Basisinforma-
tionen zur Testamentsge-
staltung‘ erklärt die wich-
tigsten Begriffe zum The-

ma Nachlass und Verer-
ben. Zudem geht die Bro-
schüre auf den digitalen
Nachlass ein und zeigt
verschiedene Möglichkei-
ten auf, wie vererbt wer-
den kann.
Der Ratgeber ist bei der
Stiftung erhältlich. Er
kann auch auf www.stif-
tung-krebskranke-kin-
der.de herunterladen
werden. dk

Info: 
Weitere Infos gibt es unter
Telefon 0 70 71 / 94 68 23
oder nachlass@stiftung-
krebskranke-kinder.de.

Geld für die Entwicklung von Krebstherapien
Eine aktualisierte Broschüre informiert über die Testamentsgestaltung
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lle Informationen
vom Gehirn an den

Körper laufen durch den
Spinalkanal im Gelenk
zwischen Schädel und
Atlas. Und natürlich be-
lasten wir genau dieses
Gelenk ein Leben lang

stark. Mit dem Älterwer-
den können an diesem
zentralen Punkt Verspan-
nungen, Spannungskopf-
schmerzen, Schwindel
und Tinnitus ausgelöst,
aber auch gelindert wer-
den. Dass Heike Höfler
dies jetzt in ihrem neuen
Buch beschreibt und Lö-
sungen zum Behandeln
und Vorbeugen aufzeigt,
verdanken wir jüngeren
Generationen mit Han-
dynacken und Schildkrö-
tenhaltung vor dem Bild-
schirm.
Systematisch zeigt die Au-
torin die besondere Rolle
und Funktion des Atlas
auf. Damit gibt sie den

A
Einstieg in kleine Ände-
rungen von Gewohnhei-
ten, die - mit und ohne
Handy und Bildschirm -
wesentlichen Einfluss auf
unsere Bewegungen im
Alltag haben. Danach bie-
tet sie ein klares Pro-

gramm, mit dem
genau die Mus-
kulatur ent-
spannt und ge-
stärkt wird, die
die Gelenke der
Halswirbelsäule
stabilisiert und
beweglich hält.
Das Buch ist
einleuchtend
und klar ge-
schrieben und
übersichtlich
strukturiert. Es
ist ebenso hilf-
reich für Men-
schen, die vor-
beugen wollen

wie für solche, die schon
mit kleinen oder größe-
ren Schwierigkeiten im
Hals-Nacken-Bereich zu
tun haben. Gabriele Heyd

Info: 
Heike Höfler
Die besten Übungen
für den Atlas-Wirbel
Kleiner Wirbel –
große Wirkung
Nacken- und Kopfschmer-
zen lösen, Schwindel und
Tinnitus lindern
128 Seiten
100 Abbildungen
Broschiert
16,99 Euro
TRIAS, Thieme Verlag,
Stuttgart, 2022

Negative Gewohnheiten
verändern
Heike Höfler gibt Tipps zur Behandlung und
Vorbeugung schmerzhafter Verspannungen

…für Ihre Gesundheit

Reutlingen, Stadtgebiet

Alteburg Apotheke, Inh. Elke Mayer
Hindenburgstraße 79, Rt, t. (0 71 21) 23 93 41

info@alteburg-apotheke.de

Bahnhof Apotheke,  Inh. Christos Paralis
Kaiserstraße 11, Rt, t. 07121-49 00 11

kontakt@bahnhof-apotheke-reutlingen.de
www.bahnhof-apotheke-reutlingen.de

Hohbuch Apotheke, Inh. Karl Becht
Pestalozzistraße 7/1, Rt, t. (0 71 21) 2 93 93

info@hohbuch-apotheke.de, www.hohbuch-apotheke.de

Lindach Apotheke, Inh. Britta Thumm
Lindachstraße 5, Rt, t. (0 71 21) 27 08 68

info@lindach-apotheke.de

Norden, Orschel-Hagen, Rommelsbach
Gartenstadt-Apotheke, Inh. Hannes Höltzel

Dresdner Platz 1, Rt, t. (0 71 21) 96 57 - 0
info@gartenstadt-apo.de, www.gartenstadt-apo.de

Römerschanz-Apotheke, Inh. Julia Schorlepp
Gustav-Groß-Straße 2, Rt, t. (0 71 21) 32 05 66

info@roemerschanzapotheke.de,www. roemerschanzapotheke.de

Apotheke Rommelsbach, Inh. Inge Höltzel
Egertstraße 13, Rt-Rommelsbach, t. (0 71 21) 9 65 40

info@apo-rommelsbach.de

Sondelfingen
Birken-Apotheke, Inh. Alexandra Schnober

Römersteinstraße 4, Rt-Sondelfingen, t. (0 71 21) 49 39 20
info@birken-apotheke-sondelfingen.de

Kirchentellinsfurt
Rathaus-Apotheke, Inh. Christoph Heck

Dorfstraße 41, Kirchentellinsfurt, t. (0 71 21) 9 68 80
Rathaus-Apotheke-Heck@arcor.de

www.rathaus-apotheke-heck.de

Eigene Werkstatt
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Die Bewohner der 6 Häu-
ser der Reutlinger Alten-
hilfe (RAH) freuten sich
über die Weihnachtsge-
schenke des Rotary
Clubs Reutlingen-Tübin-
gen- Nord.

„Die Advents- und Weih-
nachtszeit ist die Zeit der
Besinnlichkeit, der Freu-
de und des Zusammen-
halts“, schrieb die RAH
kurz vor dem Jahreswech-
sel in einer Pressemittei-
lung. „In diesem Jahr sind
durch die Herausforde-
rungen der Corona-Pan-
demie besondere Zuwen-
dung und Aufmerksam-
keit für unsere Bewoh-
ner*innen zu Weihnach-
ten umso wichtiger. Ge-
meinsam mit unseren Be-
wohner*innen schöne
Zeiten zu erleben und ih-
nen ein Lächeln ins Ge-
sicht zu zaubern - das ist
uns in diesen Tagen und
Wochen ein besonderes
Herzensanliegen!“
Einen „wundervollen Bei-
trag“ dazu leistet laut
RAH die langjährige Tra-
dition der weihnachtli-
chen Bescherung für die
Bewohner ihrer Häuser
durch den Rotary Club
Reutlingen-Tübingen-
Nord. Auch wenn in die-
sem Jahr wieder keine
persönliche Geschenk-
übergabe seitens Rotary
möglich war, haben sich
Clubvorstand und -mit-
glieder im Vorfeld viel
Mühe gegeben, damit je-
der der Bewohner am
Heiligabend dennoch
sein Geschenk persönlich
erhalten konnte. Die Ro-

tarierin Susanne Schöpfer
kümmerte sich darum,
dass mit Unterstützung
des Drogeriemarkts Mül-
ler die Weihnachtsge-
schenke mit allerlei Schö-
nem und Nützlichem, wie
zum Beispiel besonderen
Pflege- und Wohlfühlpro-
dukten, sowie verschiede-
nen Gaumenfreuden, ge-
füllt werden konnten. 10
Rotarier und Damen der
Frauenvereinigung Inner
Wheel Clubs Reutlingen-
Tübingen haben 347 Weih-

nachtspäckchen für alle
Bewohner der 6 RAH-Häu-
ser zusammengestellt und
in die RAH- Einrichtungen
geliefert.
Am 24. Dezember wurden
die Geschenke im Rahmen
kleiner wohngruppenbe-
zogener Weihnachtskreise
durch die RAH-Mitarbei-
ter der Therapeutisch-Ak-
tivierenden Dienste
(TAD) mit den Glückwün-
schen und Weihnachts-
grüßen vom Rotary Club
Reutlingen-Tübingen-

Nord persönlich an die
Bewohner übergeben.
Auch alle bettlägerigen
Bewohner wurden auf ih-
ren Zimmern besucht
und beschenkt.
Im Namen der beschenk-
ten Bewohner danken die
Hausleiterinnen und
Hausleiter der RAH den
Vertretern des Rotary
Clubs Reutlingen-Tübin-
gen-Nord für die großzügi-
gen Spenden und die lie-
bevoll verpackten Weih-
nachtspäckchen. RAH-
Geschäftsführer Timo
Vollmer schätzt die lang-
jährige Unterstützung
und das Engagement für
die sozialen Aufgaben
durch den Rotary-Club
Reutlingen-Tübingen-
Nord. „Ich freue mich
auch auf die zukünftige
Fortsetzung der engen
Kooperation mit Rotary
und Inner Wheel und hof-
fe, dass persönliche Besu-
che und gemeinsame Ver-
anstaltungen in den Ein-
richtungen bald wieder
möglich sein werden, wie
wir diese in der Vergan-
genheit immer gepflegt
haben.“
Nicht nur an Weihnach-
ten soll der persönliche
Kontakt zu den Bewoh-
nern in den RAH-Einrich-
tungen gepflegt werden.
Beispielsweise beim tra-
ditionellen Mutschela-
bend im Haus Voller
Brunnen, beim Spiele-
abend im Haus Ringel-
bach oder bei Ausflügen,
die von den Damen des
Inner Wheel Clubs Reut-
lingen-Tübingen organi-
siert werden. dk

Gaumenfreuden und Pflegeprodukte
Die Bewohner der Häuser der Reutlinger Altenhilfe freuten sich über die Weihnachtsgeschenke der Rotarier

Vom Rotary Club Reutlingen-Tübingen-Nord gespendete Weih-
nachtsgeschenke für die Bewohner in den Einrichtungen der Reut-
linger Altenhilfe. Bild: RAH



die kleine Januar / Februar 2023 Anzeige 19

Begleitung von schwerkranken und sterbenden Kindern /
Jugendlichen und Erwachsenen und ihren Angehörigen.

Angebote für Trauernde.
Ambulanter Hospizdienst Reutlingen e. V.

Oberlinstraße 16 · 72762 Reutlingen
Tel. 0 71 21-27 83 38 · Täglich von 9.00 – 18.30 Uhr erreichbar · info@hospiz-reutlingen.de

Blasenschwäche ist insbe-
sondere unter älteren Men-
schen weit verbreitet. Zu
Beginn der Beschwerden
oder wenn eine Behand-
lung nicht mehr ausreicht,
behelfen sich viele mit Hy-
gieneprodukten aus der
Drogerie. Dabei sind indivi-
duell angepasste Inkonti-
nenzprodukte viel besser
geeignet, einen aktiven und
entspannten Alltag trotz
Blasenschwäche zu er-
möglichen. Der kostenlose
Ratgeber „Aktiv und ent-
spannt bei Blasenschwä-
che“ der Deutschen Senio-
renliga erklärt Schritt für
Schritt den Weg von der
Diagnose bis zum passen-
den Inkontinenzprodukt.
Außerdem wird aufgezeigt,
welche Therapiemöglich-
keiten es gibt und wo Be-
troffene professionelle Be-
ratung finden.
Inkontinenz sollte ältere
Menschen nicht davon ab-
halten, aktiv zu bleiben
und am gesellschaftlichen
Leben teilzunehmen. Mo-
derne Inkontinenzprodukte
machen dies auf diskrete
Weise möglich. Sie sind in
Abhängigkeit vom Schwe-
regrad der Inkontinenz auf
Rezept erhältlich. 

Info: 
Die Broschüre ist bei der
Deutschen Seniorenliga
(Telefon 0228 / 36 79 30,
E-Mail: info@deutsche-
seniorenliga.de) kosten-
los erhältlich und kann im
Internet heruntergeladen
werden.

www.dsl-blasenschwae-
che.de

Aktiv trotz
Blasenschwäche
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Die Seniorenstiftung der
Kreissparkasse Reutlin-
gen würdigte mit einem
Betrag von insgesamt
19 500 Euro die Solidari-
tät und Hilfsbereitschaft
für ältere Menschen.

Mit Hilfe vieler Vorschlä-
ge aus der Bevölkerung
ehrte die Seniorenstiftung
der Kreissparkasse Reut-
lingen Männer und Frau-
en, die ältere Menschen
vorbildlich pflegen und
betreuen. Mehr als 50-
mal erhielten Frauen und
Männer eine Würdigung,
die mit einer Zuwendung
von je 250 Euro verbun-
den ist. Mit einer Zuwen-
dung über 500 Euro wur-
de eine größere Perso-
nengruppe gewürdigt.
Zehn Projekte, die in bei-
spielhafter Weise älteren
Menschen helfen, wurden
mit Förderungen zwi-
schen 150 und 1000 Euro
finanziell unterstützt.
Die Förderungen und Zu-
wendungen in einer Ge-
samthöhe von 19 500 Euro
wurden bei einem Festakt
am 8. Dezember von
Landrat Ulrich Fiedler,

dem Vorsitzenden des Stif-
tungsrats, sowie Joachim
Deichmann, dem stellver-
tretenden Vorsitzenden
des Stiftungsvorstands und
dem stellvertretenden Vor-
standsvorsitzenden der
Kreissparkasse Reutlingen,
überreicht.
„Über eine Million pflege-
bedürftiger Menschen
werden in Deutschland
von ihren Angehörigen
betreut“, stellte Deich-
mann fest. Er würdigte
auch das Engagement von

Senioren, die sich hierbei
einbringen und betonte,
dass pflegende Angehöri-
ge oft Unterstützung
brauchen und von den
Kommunen nicht allein-
gelassen werden dürfen.
Die 10 Projekte, die von
der Stiftung unterstützt
werden, leisten laut Deich-
mann „Beiträge zu einer
tragfähigen Pflegekultur“
und werden der Vielfalt
des Alters gerecht. „Diesen
Pilotprojekten wünschen
wir viele Nachahmer.“

Pflegende Angehörige stel-
len ihre eigenen Bedürfnis-
se und Interessen oft für
einen langen Zeitraum von
10 oder 20 Jahren zurück,
erklärte Ulrich Fiedler.
„Dieses Engagement geht
oft bis zur Selbstaufopfe-
rung“, sagte der Reutlinger
Landrat. Und lobte die
Kreissparkasse dafür, dass
sie auch in schwierigen
Zeiten ihre finanzielle Un-
terstützung des Ehrenamts
beibehält. „Pflege ist eine
gesamtgesellschaftliche
Aufgabe, für die es eine
sorgende Gemeinschaft
braucht.“
Zu den Geehrten gehören
pflegende Angehörige und
hilfsbereite Nachbarn. Au-
ßerdem viele freiwillige
Helfer, die sich auf unter-
schiedliche Weise in Al-
ten- und Pflegeheimen, in
Altenkreisen, Besuchs-
diensten und Förderverei-
nen für ältere Menschen
einsetzen und damit de-
ren Alltag bereichern.

Beiträge zu einer tragfähigen Pflegekultur
Die Seniorenstiftung der Kreissparkasse Reutlingen ehrte engagierte Nachbarn und Initiativen

Mehr als 50 Einzelpersonen und 10 Projekte wurden von der Seniorenstiftung der Reutlinger Kreisspar-
kasse für ihr Engagement geehrt. Bild: Stefan Zibulla

Gerichtlich zugelassene Rentenberaterin

im Teilgebiet Pflegeversicherung
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Beispielsweise pflegt eine
Frau aus Reutlingen seit
fünf Jahren ihre 92-jähri-
ge Mutter. Außerdem
kümmert sich die Frau
um ihre Schwester, die
seit einem Autounfall in
einem Pflegeheim lebt.
Eine Frau aus Riederich
nahm im Januar ihre pfle-
gebedürftigen Eltern in
ihrer Wohnung auf. Sie
reduzierte ihre Arbeitszeit
und kann so die vielen
Arztbesuche und sonstige
Hilfen koordinieren.
Ein Ehepaar aus Lichten-
stein versorgt den 91-jäh-
rigen Nachbarn. Der
Mann übernimmt die
handwerklichen und
schriftlichen Tätigkeiten,
die Frau versorgt den
Nachbarn im häuslichen
Bereich. Das Ehepaar or-
ganisierte für den Nach-
barn einen Pflegegrad
und einen Pflegedienst
zur Unterstützung bei der
Körperpflege.
Die Volkshochschule
Reutlingen organisierte
eine umfangreiche Aus-
stellung zum Thema
„Kunst trotz(t) Demenz“
mit zahlreichen Veran-
staltungen im Begleitpro-
gramm. In der Ausstel-
lung wurden Werke von
Künstlern gezeigt, die in
unterschiedlicher Weise
von Demenz betroffen
sind. Die Stiftung trug mit
1000 Euro zum Gelingen
dieses Themenschwer-
punktes bei.
Die Ehrenamtsinitiative
MoBiLE (Metzinger orga-
nisieren Bürger im Le-
bendigen Engagement)
vermittelt Unterstützung
für ältere Menschen in
vielen Belangen des All-
tags. Außerdem bieten di-
verse Gruppen regelmä-

ßige Treffen Gleichge-
sinnter an. Um das viel-
fältige Angebot aufrecht-
erhalten zu können, wer-
den weitere ehrenamtli-
che Mitstreiter gesucht.
Gleichzeitig soll das Mo-
BiLE-Angebot noch be-
kannter gemacht werden.
Die geplanten Maßnah-
men wurden mit 500 Euro
gefördert.
Im Projekt „Seniorenpa-
ten“ des Vereins „Ge-
meinsam vor Ort, Diako-
nie leben e. V.“ in Reut-
lingen werden derzeit 35
Senioren von 32 ehren-
amtlichen Mitarbeitern
regelmäßig besucht. Es
wurde mit 750 Euro un-
terstützt.
Aus einer kleinen Gruppe
entwickelte sich der Ver-
ein FritZel’s Spielerei in
Dettingen. Dem Spiele-
treff gelingt es, generatio-
nenübergreifend Brücken
zu schlagen. Für die An-
schaffung seniorenge-
rechter Spiele erhielt der
Verein 500 Euro.
Der Begegnungsort
„s’Lädle“ in Holzelfingen
steht jeden Freitagnach-
mittag allen Generatio-
nen offen. Für die Terras-
se braucht der Treff zwei
Sonnenschirme. Dafür
gibt es von der Stiftung
800 Euro. Stefan Zibulla

Info: 
Die Stiftung freut sich über
Anträge und Vorschläge für
die nächste Ausschrei-
bungsrunde. Infos dazu ent-
hält eine kleine Broschüre.
Diese gibt es bei allen Filia-
len der Kreissparkasse oder
unter www.ksk-reutlin-
gen.de/seniorenstiftung.
Fragen beantwortet Ute
Geiser unter Telefon
0 71 21 /  331-1383.
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Digitale Medien sind im
Alltag älterer Menschen
nicht so angekommen,
wie es wünschenswert
wäre, stellt Helga Peli-
zäus fest. Die Soziologin
plädiert deshalb für
mehr Beratungsangebo-
te für Senioren.

„Wer vom Zugang zum
Internet ausgeschlossen
ist, ist auf vielen Gebieten
benachteiligt“, betonte
Helga Pelizäus am 8. De-
zember bei der Ehrung
engagierter Ehrenamtli-
cher in der Kreissparkasse
Reutlingen (siehe „Beiträ-
ge zu einer tragfähigen
Pflegekultur“ auf Seite
20). „In der Gruppe der
bis zu 70-Jährigen sind
immerhin 95 Prozent re-
gelmäßig im Internet“,
stellt die Soziologin vom
Schwerpunkt Alter(n) und

Digitalisierung an der
Universität der Bundes-
wehr München beim
Blick in die Statistik fest.
„Zwischen 70 und 80 sind
77 Prozent regelmäßig
online, bei den über 80-
Jährigen sind es nur noch
51 Prozent.“

Zu Beginn der Corona-
Pandemie waren die Pfle-
geheime nur unzurei-
chend mit WLAN ausge-
stattet, beobachtete Peli-
zäus. „Inzwischen hat sich
auf diesem Gebiet jedoch
viel getan.“
Das Gefühl der Inkom-
petenz älterer Menschen
beim Umgang mit digi-
talen Medien hält Peli-
zäus für unberechtigt.
„Die Jungen wissen auch
nicht alles.“ Wissenslü-
cken seien der Komple-
xität der Technik ge-
schuldet. „Auch Infor-
matiker verstehen nur
Teilbereiche.“ Um Senio-
ren einen offenen und
spielerischen Umgang mit
der Digitalisierung zu er-
möglichen, plädiert die So-
zialwissenschaftlerin für
einen Ausbau der Technik-
beratung. Stefan Zibulla

Die Jungen wissen auch nicht alles
Die Soziologin Helga Pelizäus analysiert das Verhältnis von Senioren zum Internet

Helga Pelizäus plädiert dafür,
Senioren einen spielerischen
Zugang zur Digitalisierung zu er-
möglichen. Bild: Stefan Zibulla

Warum essen Homöopa-
then trockenes Brot?
Weil sie generell nichts
belegen können.

Globuli helfen auch ge-
gen Zecken. Man muss
nur ganz genau zielen.

Frieder will wissen, was
der Unterschied zwischen
Homöopathie und Allopa-
thie ist. „Des isch doch
ganz oifach“ antwortet der
Góg. „Wenn du zom
Beischpiel an deine Obst-
bööm an Oimer Scheißbrü-
ah naleerschd, noh isch
des sozusaga allopathisch
döngt. Wenn de aber bloß
an Furz an se no’loschd,
noh isch des homöopathi-
sche Döngong.“

Der Internist zum Patien-
ten: „Leider kann ich die
Ursache Ihrer Krankheit
nicht finden. Vielleicht
liegt es am Alkohol.“ Pati-
ent: „Gut, dann komme
ich wieder, wenn Sie
nüchtern sind.“

Der Orthopäde rügt sei-
nen Patienten: „Sie hätten
sich vor der Untersu-
chung ruhig mal die Füße
waschen können.“ „Das
hat mein Hausarzt auch
gesagt“, antwortet der
Patient. „Aber ich wollte
mir erst noch eine zweite
Meinung einholen.“

„Warum haben Sie mir
meine Rechnung ungeöff-
net zurückgeschickt?“,
fragt der Arzt den Patien-
ten. „Sie haben mir doch
jede Aufregung verboten,
Herr Doktor!“

Ein Gôg erklärt
die Homöopathie

Schmunzelecke



Am 12. Dezember traf
sich der Kreisseniorenrat
Reutlingen im Landrats-
amt zu seiner Mitglieder-
versammlung. Neben den
üblichen Regularien ging
der Vorsitzende in seinem
Rückblick auf die beson-
deren Herausforderun-
gen in den beiden zu-
rückliegenden Jahren der
Corona-Pandemie ein.

Trotz der bekannten viel-
schichtigen Einschrän-
kungen in der Begegnung

und Kommunikation in
Präsenz, konnte der Vor-
stand seine Mitarbeit in
vielen Gremien und Ar-
beitsgemeinschaften auf-
rechterhalten. Die Inter-
essen der älteren Men-
schen verstritt der Kreisse-
niorenrat unter anderem
im Forum Pflege Land-
kreis Reutlingen, in der
Kommunalen Gesund-
heitskonferenz, in der
Pflegekonferenz der Stadt
Reutlingen, in dem loka-
len Bündnis für Familien

Reutlingen, im Förderpro-
gramm LEADER Mittlere
Alb und im Netzwerk
Wohnberatung.
Darüber hinaus konnte
der Vorstand zwei Veran-
staltungen zur Verkehrssi-
tuation in Reutlingen or-
ganisieren: Eine Talkrun-
de zum Stadtbuskonzept
und eine Podiumsdiskus-
sion, die vor allem die Be-
dürfnisse älterer Fußgän-
ger im Blick hatte.
Auch die Wahl des Vor-
stands stand auf der Mit-

gliederversammlung auf
der Tagesordnung: Her-
mann Schmauder wurde
als Vorsitzender bestätigt.
Achim Scherzinger, Mari-
anne Wörner, Elisabeth
Bauer, Roland Schwarz
und Siegfried Vögele stell-
ten sich für eine weitere
dreijährige Amtsperiode
zur Verfügung. Der lang-
jährige Schatzmeister
Horst Kraus trat für eine
Wiederwahl nicht mehr
an. Für dieses Amt kandi-
dierte Ralf Josten. dk

Viele Aktivitäten trotz Corona
Hermann Schmauder wurde als Vorsitzender des Reutlinger Kreisseniorenrates bestätigt

Der Vorstand des Reutlinger Kreiseseniorenrates (v.l.): Hermann Schmauder (Vorsitzender), Marianne Wörner (Schriftführerin), Siegfried
Vögele (Beisitzer), Achim Scherzinger (stellvertretender Vorsitzender), Elisabeth Bauer (Beisitzerin), Roland Schwarz (Beisitzer) und Ralf
Josten (Schatzmeister). Bild: Kreisseniorenrat Reutlingen

Pflaster- und Belagsarbeiten
Natursteinmauern - Natursteinbeläge

Hangabstützungen - Zäune und Sichtschutz
Gartenpflege und Bepflanzungen
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marme dein Leben!
Du hast nur eins“ –

was für ein Titel! Ein Im-
puls, der einen eigentlich
jeden Morgen tragen soll-
te. Simone Hauswald und
Martin Sowa laden mit ih-
rem Buch dazu ein, das ei-
gene Leben als einzigartig
zu betrachten und vor al-
lem daran zu denken, dass
es früher oder später ein
unwiderrufliches Ende
hat. Die Wahrnehmung zu
schärfen und auch die gu-
ten Seiten einer schwieri-
gen Situation zu erken-
nen, das Heitere im Dra-
ma, das Weiterführende in
der Enge, dazu sind die
Leser aufgefordert. Dem
Alphabet folgend, also von
A bis Z, werden Chancen
gezeigt, viele Momente
von Dankbarkeit und Le-
bensfreude zu finden und
zu schaffen.
Simone Hauswald, die
Sportlerin, spricht unter
„U“ von Glückshormonen
beim Umarmen und von
den belebenden Yippie-
Momenten im Leben.
Martin Sowa ist der Ge-
schichtenerzähler. Bei je-
dem Buchstaben fallen

U

ihm Begriffe zu Szenen,
Handlungen, Plots ein, in
denen alltägliche, aber
auch verrückte Dinge pas-
sieren. Ihn interessiert,
wie Menschen mit Proble-
men umgehen und er fin-
det für ganz unterschiedli-
che Situationen gangbare
Lösungen.

Freude als wunderbarer
Treibstoff 
Nicht Superman, sondern
der Alltagsheld überwin-
det Nöte und Sorgen.
Menschen kommen in
kleinen Unterhaltungen
zu tiefen Erkenntnissen,
entdecken an sich Kraft
und Größe.

Auf heitere, nachdenkli-
che und witzige Art und
Weise steigen wir beim
Lesen dem ABC entlang
von A wie Ausfahrt über E
wie Energie, L wie Lachen
und Q wie Quasselstrippe
bis Z wie Zeit, in Momente
des Lebens und Überle-
bens ein. Sehr reizvoll ist
die unterschiedliche Be-
trachtungsweise, mit der
Simone Hauswald und
Martin Sowa nach den Zu-
gängen zur „Leichtigkeit
des Lebens“ in ihren Tex-
ten suchen.
Die Sportlerin lädt zu Ge-
dankenspielen ein, sich
zum Beispiel vorzustellen,
welcher Typ in Sachen Be-
geisterungsfähigkeit man
ist oder mit welcher Ein-
stellung man mit Chancen
umgeht. Sie zeigt die vielen
Erscheinungsformen von
Energie auf und erklärt
Freude zu einem wunder-
vollen Treibstoff.
Eine hochkarätige Sport-
lerin und ein engagierter
Pädagoge aus Reutlingen,
zwei Vollprofis auf
Höchstleistung getrimmt,
entführen uns mit Ge-
schichten, Betrachtungen

und Reflexionen in viele
verschiedene Lebenssitu-
ationen, in denen sie uns
auf das Positive, das Schö-
ne, das Lebensbejahende
hinweisen.

Sportlerin und Mutter
von Zwillingen
Simone Hauswald ist Do-
zentin an der DHBW, der
Dualen Hochschule Ba-
den-Württemberg, sowie
Mental Coach und Men-
taltrainerin. Als Biathletin
kann sie auf folgende
großartige Siege verwei-
sen: Olympia-Bronze
Massenstart 2010, Olym-
pia-Bronze Staffel 2010,
Weltmeisterin Mixed-Staf-
fel 2010, Vize-Weltmeiste-
rin Sprint 2009, WM-
Bronze 2003, 2004 und
2009, Siegerin Disziplin-
Weltcup Sprint 2010. Als
Mutter von Zwillingen
kennt sie auch die familiä-
ren Herausforderungen
des Lebens.
Martin Sowa ist als stu-
dierter Sonderpädagoge
im Inklusionssport tätig
und erhielt für seine her-
ausragende Leistung im
April 2022 das Bundes-

Leichtigkeit in Höchstleistung
Simone Hauswald und Martin Sowa buchstabieren das Alphabet der Lebenschancen

Simone Hauwald und
Martin Sowa stellen ihr
Buch „Umarme dein Le-
ben! Du hast nur eins.“
am Donnerstag, 19. Janu-
ar, um 19.30 Uhr in der
Reutlinger Stadtbibliothek
(Spendhausstraße 2) vor.

Autoren stellen
ihr Buch vor
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verdienstkreuz am Ban-
de. In unzähligen Aktio-
nen und Projekten ist es
ihm gelungen, behinder-
ten Menschen mehr
Chancen auf Lebensqua-
lität zu vermitteln. Auch
er ist auf verschiedenen
Schienen unterwegs. So
schreibt er sowohl Fach-
bücher zu seinem Be-
rufsschwerpunkt als
auch Krimis und Kurzge-
schichten. Mit den
„woRThopäden“ ist er als
Schauspieler in einer Im-
provisationstheatergrup-
pe unterwegs.

Impulse für alle
Generationen
So können beide aus ei-
nem umfassenden Erfah-
rungsschatz schöpfen und
tun das beredt auf eine je
ganz eigene Art. Welch
schönes Gefühl, ein Buch
zu öffnen und zu wissen,
es wird nur Positives für
mich bereithalten. Hinter
jedem Buchstaben steckt
ein Text-Geschenk - ge-
richtet an jeden und jede,
älter oder jünger, erfahre-
ner oder noch am Beginn
des Lebens stehend, aus-
gepowert oder fit, optimis-
tisch oder ein wenig pessi-
mistisch gestimmt in die-
sen Zeiten.

Unter Z schreibt Simone
Hauswald: „Ich freue mich,
dass Sie sich und diesem
Impuls ein wenig von Ihrer
Lebenszeit schenken.“ Das
mag eine der vielen klei-
nen Botschaften des Bu-
ches sein: „Sich selbst
ernst zu nehmen und den-
noch nicht ins Grübeln zu
verfallen. Achtsam zu sein,
das Leben als einzigartig
zu erkennen – ja, und es zu
umarmen.“ Martin Sowa
lässt seinen „Zeit“-Prota-
gonisten einen Drachen
steigen, obwohl der weder
Lust noch Zeit dazu hat.
Das Spiel jedoch erlaubt
ihm, über seinen mögli-
cherweise Unglück brin-
genden Entschluss nach-
zudenken.
Mehr sei nicht verraten,
zweimal 26 Texte zwi-
schen zwei Buchdeckeln.
Ein wertvolles, möglicher-
weise sogar heilsames Ge-
schenk für sich selbst und
andere. Eleonore Wittke

Info: 
Simone Hauswald
Martin Sowa
Umarme dein Leben!
Du hast nur eins:
Verlag Oertel und Spörer
Reutlingen, 2022
296 Seiten
16,95 Euro
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Fünf Jahre ist es her, dass
Malte Biss das Verbrau-
chersiegel „Flustix“ für
plastikfreie und recycle-
bare Produkte und Ver-
packungen gegründet
hat. Heute ist das Be-
wusstsein für Umwelt-
schutz größer als je zu-
vor und auch die Nach-
frage nach Waren ohne
Plastik steigt.

Für Malte Biss war klar: In
Sachen Plastikmüll muss
etwas getan werden. „Ich
bin in Schleswig-Holstein
nah am Meer und natur-
verbunden auf einem Bau-
ernhof aufgewachsen“, er-
zählt der 49-Jährige. „Auch
wenn wir beim Familien-
urlaub im Meer schnor-
cheln waren, wusste ich:
Was da im Wasser

schwebt, ist kein Plankton.
Das sind kleine Plastikpar-
tikel.“ Immer weiter wuchs
sein Wunsch, das Problem
der verschmutzen Meere
anzugehen. Doch was tun?
„Ich wusste, dass wir nur
schnell Abhilfe schaffen,
wenn wir eine Initiative
gründen, bei der die Wirt-
schaft einen Vorteil und
keinen Nachteil be-
kommt, wenn sie plastik-
nachhaltig agiert.“ Die
Idee für die Verbraucher-
siegel war geboren.
Im Jahr 2017 war es dann
so weit. Malte Biss gründe-
te die Firma Flustix Ret-
hink Plastics in Berlin. Die
erste Hürde war, dass es zu
dieser Zeit noch gar keine
Definition für das Wort
„plastikfrei“ gab. „Also ha-
ben wir in Zusammenar-

beit mit vielen Verbänden,
NGOs und dem Umwelt-
bundesamt angefangen,
eine Definition zu erarbei-
ten.“ Entstanden ist eine
komplexe Worterklärung
aus verschiedenen welt-
weit gültigen DIN-, EN-
und ISO-Normen, die die
Grundlage für eine Zertifi-
zierung bildet. Dabei war
dem Firmengründer von
Anfang an klar, dass die
Welt nie plastikfrei sein
wird. „Das ist gar nicht
möglich und auch nicht
unsere Absicht. Im medizi-
nischen Bereich rettet
Plastik Leben“, so Biss.
„Und auch Feuerwehrleute
tragen, wenn sie ein bren-
nendes Haus betreten, Ja-
cken mit einer Plastikbe-
schichtung, die nicht so
leicht entzündbar ist.“

Plastik sei auch sinnvoll,
wenn es darum geht, Le-
bensmittel, wie Wurst oder
Käse, länger haltbar zu
machen. „Doch wir Men-
schen sind bequem und
haben angefangen, alle
möglichen Sachen in Plas-
tik zu verpacken, bei de-
nen es gar nicht nötig wä-
re, wie zum Beispiel bei ei-
ner Gurke, Mandarinen
oder winzig kleinen Scho-
ko-Eiern an Ostern, die alle
einzeln drei Mal in Plastik
eingewickelt sind.“
Tatsächlich kommt man
nicht schlecht ins Staunen,
wenn man erfährt, wo
überall Plastik drinsteckt:
„Plastik findet man in T-
Shirts, in Konservendosen
und sogar im Toilettenpa-
pier“, weiß Biss. Der
menschliche Körper neh-

Damit sich der Kreislauf schließt
Orientierung für qualitätsbewusste Verbraucher: Das Flustix-Siegel für plastikfreie Produkte und Verpackungen

Die verschiedenen Flustix-Siegel kennzeichnen plastikfreie und recyclebare Produkte und Verpackungen. Bild: Flustix
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me in der Woche gut eine
Kreditkarte Plastik auf,
zum Beispiel durch Abrieb
an Plastikoberflächen.
Trotzdem rannte Malte
Biss mit dem Flustix-Sie-
gel im Jahr 2017 nicht un-
bedingt offene Türen ein.
„Damals hatte man das
Umwelt-Problem noch
nicht auf dem Zettel“, sagt
er. „Das hat erst seit dem
Jahr 2019 an Fahrt aufge-
nommen.“ Heute ist das
Thema Nachhaltigkeit in
aller Munde. Das Problem:
Immer mehr Produkte
werben mit Umweltschutz,
obwohl sie diesen gar nicht
wirklich praktizieren. Viele
Slogans wie „klimapositiv“
entsprechen nicht der
Wahrheit. Dieses Phäno-
men nenne man „Green-
Washing“. Jetzt kommt das
Flustix-Siegel ins Spiel. Es
bringt Verlässlichkeit. Mitt-
lerweile tragen rund 200
Produkte das Umweltsie-
gel. Darunter Kosmetikar-
tikel, Waschmaschinen-
Tabs und Klebebänder.
Neben dem allgemeinen
Flustix-Siegel, das anzeigt,
dass ein Produkt samt sei-
ner Verpackung komplett
plastikfrei ist, gibt es auch
spezielle Siegel für ein
plastikfreies Produkt oder
eine plastikfreie Verpa-
ckung. „Es gibt Waren,
zum Beispiel im Lebens-

mittel- oder Medizin-Be-
reich, die selbst kein Plas-
tik enthalten, aber steril in
Plastik verpackt werden
müssen, und wiederum
Waren, die an sich nur mit
Plastik herstellbar sind, wie
Elektrogeräte, die aber
plastikfrei verpackt werden
können.“ Außerdem zerti-
fiziert Flustix Waren, die

kein Mikroplastik enthal-
ten und solche, die zu ei-
nem angegebenen Pro-
zentsatz aus wiederver-
werteten Kunststoffen, aus
sogenannten Rezyklaten,
bestehen.
Leider könne man nicht je-
des Plastik recyceln, stellt
Biss fest. „Es gibt unzählige
Sorten von Plastik. Je mehr
man sie miteinander ver-
mischt, umso schwerer
wird es, sie zielgenau wie-
derzuverwenden.“ Des-
halb sei es schlau, schon

bei der Produktplanung
anzusetzen. „Bevor ein
Produkt designt wird und
auf den Markt kommt,
lohnt es sich, zu überlegen,
wie man es recyclebar her-
stellen und verpacken
kann, damit ein Kreislauf
entsteht.“ So vergibt Flus-
tix auch ein Siegel, das an-
zeigt, ob ein Produkt recy-
clebar ist.
Von der Antragsstellung bis
zur Zertifizierung dauert es
meist drei bis sechs Mona-
te. In einem Prüflabor wer-
den Proben auf Kunststoff
untersucht. „In zwei von
zehn Fällen finden wir
Plastik“, so Biss. Oft wer-
den die Produkte dann
überarbeitet und erneut
eingereicht. Am Ende des
Tages habe der Verbrau-
cher die größten Chancen,
etwas zu bewegen. Der
Wille in der Bevölkerung
sei da. Der Appell des Fir-
mengründers: „Wir müs-
sen uns von dem Gedan-
ken verabschieden, dass es
überhaupt Müll gibt. Ich
würde mir wünschen, dass
wir allen Materialien da
draußen einen viel höhe-
ren Wert zukommen las-
sen, sodass sich auch
beim Plastik der Kreislauf
schließt und es nicht
mehr in der Umwelt und
letztendlich in den Mee-
ren landet.“ Natalie Eckelt

Malte Biss gründete 2017 das
Flustix-Siegel. Privatbild

Smartphones und andere
technische Geräte enthal-
ten wertvolle Rohstoffe,
die in vielen Fällen recy-
celt werden können. Des-
halb gehören die Geräte
nicht in den normalen
Hausmüll, sie müssen ge-
sondert gesammelt wer-
den. Seit kurzem ist dies
im Reutlinger Rathaus (an
der Information im Foyer)
und in den Bezirksämtern
der Stadt möglich: Dort
wurden „Handysammel-
boxen“ des Naturschutz-
bundes Deutschland e. V.
(NABU) aufgestellt.

Sammelboxen
für Mobilgeräte
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Wenn am 27. Februar das
Frühjahrs- und Sommer-
semester an der Tübin-
ger Volkshochschule
(vhs) startet, wird es dort
familiär, denn der Se-
mesterschwerpunkt be-
fasst sich mit „Familien-
geschichten“.

Informationen dazu und
generell zum Programm
gibt es auf der Webseite
schon ab dem 15. Januar
und im Programmheft ab
Ende Januar. Ab 15. Janu-
ar sind Anmeldungen zu
den Kursen und Veran-
staltungen im Frühling
und Sommer möglich.
Den Auftakt fürs neue Se-
mester macht eine musi-

kalische Lesereise mit Li-
sa Federle, Dieter Thomas
Kuhn und Philipp Feldt-
keller am Dienstag, 28.
Februar, von 19 bis 20.30
Uhr. Im Weiteren lotet der
Semesterschwerpunkt
dann in zahlreichen Ver-
anstaltungen verschiede-
ne Aspekte von Familie
aus. In Vorträgen und Le-
sungen wird es um Fami-
lienskandale, Familienpo-
litik, Paardarstellungen in
der Kunst und Familien-
geschichten in der Litera-
tur gehen. Eine Stadtfüh-
rung von Andrea Bach-
mann macht auf die
sichtbaren und unsicht-
baren Spuren von Tübin-
ger Familien aufmerk-

sam. Doch auch zum Erb-
recht, zur Altersvorsorge
und dem Sparen für den
Nachwuchs gibt es Veran-
staltungen mit fundierten
Informationen. Workshops
bieten vielseitige Anre-
gungen, sich mit der Ge-
schichte der eigenen Fa-
milie zu beschäftigen.
Beispielsweise vermittelt
Benigna Schönhagen Zu-
gänge, die dabei helfen
können, die Rolle der ei-
genen Familie in der Zeit
des Nationalsozialismus
aufzuarbeiten. Und in ei-
ner Veranstaltung mit Mi-
haela Claudia Condrat
nähern sich die Teilneh-
mer anhand einer Foto-
grafie poetisch und krea-
tiv den Familienerinne-
rungen. Wer sich speziell
mit den Fotos seiner
Großeltern beschäftigen
will, kann dies im Kurs
„Ich zeichne meine Groß-
eltern nach Fotos“ ma-
chen. Und warum nicht
einen Sonntagnachmittag
mit der ganzen Familie in
die vhs kommen und mit
allen unter Anleitung von
Ava Smitmans ein Famili-
enbild als familiäres Ge-
meinschaftsprojekt her-
stellen?
Schon vor dem Start ins
neue Semester bietet Ni-
cole Fritz, die Direktorin
der Kunsthalle Tübingen,
als Einstimmung auf den
Semesterschwerpunkt
„Familiengeschichten“
am Donnerstag, 16. Feb-
ruar, um 17 Uhr eine Füh-
rung durch die Ausstel-
lung „Sisters & Brothers“
an. Für die Teilnahme da-
ran ist eine Anmeldung

bei der Volkshochschule
notwendig.
Wer sich nicht nur der
Familie widmen möchte,
findet im neuen vhs-Pro-
gramm auch andere The-
men. Wie wäre es zum
Beispiel mit einem Kurs,
um Bridge zu lernen - ein
Spiel, dass das Gedächt-
nis trainiert und zudem
noch gesellig ist? Auch
Sprachkurse fördern die
Gehirnaktivitäten – 23
Sprachen stehen zur Aus-
wahl, darunter auch ein
Kurs in Schweizer-
deutsch. Und wäre das
Frühjahr nicht ein guter
Zeitpunkt, um mit dem
Nordic Walking zu begin-
nen? Am 2. März startet
ein Einführungskurs. Wer
seinen Füßen nicht nur
gehend, sondern bei al-
len Bewegungen Gutes
tun will, kann das im
Kurs „Gesunde Fußkoor-
dination“.
„Wir freuen uns aufs fami-
liäre Miteinander in der
vhs im Frühjahr und Som-
mer“, erklärt Susanne
Walser augenzwinkernd.
„Und auch einfach auf alle
guten Begegnungen mit
unseren Teilnehmern“,
betont die Leiterin der
Volkshochschule. dk

Info: 
Öffnungszeiten des
Anmeldesekretariats der
Volkshochschule:
Montag bis Donnerstag
von 9 bis 15 Uhr
Freitag zwischen
9 und 12 Uhr
Telefon 0 70 71 / 5603-29
E-Mail: anmeldung@vhs-
tuebingen.de

Ein Semester voller Familiengeschichten
Die Tübinger Volkshochschule betrachtet Eltern-Kind-Beziehungen aus vielseitigen Perspektiven
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Kreis der Älteren
Orschel-Hagen e.V.
Haus der Begegnung
Berliner Ring 3
72760 Reutlingen
Telefon 0 71 21 / 96 31 31
oder 6 69 24
euf.stiedl@t-online.de
www.kreisderälteren.de

Jeden ersten Montag
im Monat ist von 14 bis
15 Uhr Singstunde.
Ab 13.30 Uhr wird Kaffee
und Kuchen angeboten.

Jeden ersten Dienstag
und jeden dritten Montag
im Monat ist von 14.30
bis 17.30 Uhr Tanznach-
mittag. Saalöffnung ist ab
13.30 Uhr.

Jeden Mittwoch ist von
14 bis 17 Uhr Kaffee- und
Spielenachmittag.

Jeden ersten Sonntag im
Monat gibt es von 14.30
bis 15.30 Uhr ein Konzert
auf dem Dresdner Platz.
Bei schlechtem Wetter fin-

det das Konzert im Haus
der Begegnung statt.

Jeden Dienstag ist
der Treffpunkt Internet
von 14.30 bis 16.30 Uhr
geöffnet.

Yoga für Senioren und
Sitzyoga für Menschen,
die nicht mehr auf den
Boden kommen. Nähere
Infos bei Andrea Dirsch-
bacher unter Telefon
0 70 73 /  85 25 75.

Beim Englischkurs steht
nicht das Tempo im Vor-
dergrund, sondern das
Verstehen und Verinnerli-
chen. Infos bei Andrea
Dirschbacher unter Tele-
fon 0 70 73 /  85 25 75.

Monatlich treffen sich
die Selbsthilfegruppen
„Leben mit Krebs“,
„Parkinson“, „Prostata“
und „Magenkrebs“.

Am 27. und 28. Januar
findet unter dem Motto

„Antikes und Feines“
ein Flohmarkt statt.
Öffnungszeiten sind am
Freitag von 9 bis 17 Uhr
und am Samstag zwi-
schen 8.30 und 13 Uhr.

Am 20. Februar beginnt
um 14.30 Uhr der 
Rosenmontagstanz.
Die Besucher dürfen ger-
ne verkleidet kommen.

Am Mittwoch, 8. März,
beginnt um 14.30 Uhr das
Schiedweckenessen.

Am 24. und 25. März fin-
det der Osterflohmarkt
statt. Öffnungszeiten
sind am Freitag von
9 bis 17 Uhr und am
Samstag zwischen
8.30 und 13 Uhr.

Anlaufstelle für Demenz
und Lebensqualität –
ADELE
Nürnberger Straße 31
72760 Reutlingen
Telefon
0 71 21 / 9 09 75 16

adele@keppler-
stiftung.de
www.adele-demenz.de

Treff bei ADELE
Betreuungsgruppe für
Menschen mit und ohne
Demenz
Jeden Donnerstag von
8.30 bis 11.30 Uhr

Andacht für Menschen
mit und ohne Demenz
Zusammen mit der
katholischen St. Andreas
Gemeinde
Kirche St. Andreas
Montag, 9. Januar und
13. Februar, jeweils um
10.30 Uhr

Katholische Kirchen-
gemeinde St. Andreas
Gemeindehaus
Nürnberger Straße 184
72760 Reutlingen
Telefon 0  71 21 / 61 07 68

Seniorennachmittag
Donnerstag, 12. Januar
Abfahrt nach Pliezhausen
um 14.15 Uhr
Treffpunkt auf dem
Parkplatz St. Andreas
Donnerstag, 16. Februar
im Saal St. Andreas

Evangelische Kirchen-
gemeinde Jubilate
Gemeindehaus
Nürnberger Straße 192
72760 Reutlingen
Telefon 0 71 21 / 61 09 89

Jubilatetreff
Ein geselliger Nachmittag
für Ältere mit wechseln-
dem Programm. Einmal
im Monat jeweils um
15 Uhr im Gemeindehaus.

Offener Mittagstisch
14-tägig
Mittwochs um 12 Uhr
im Gemeindehaus
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Bei den digitalen Film-
projekten der Stadtteil-
büros der Reutlinger Ab-
teilung für Ältere hat sich
viel getan. Die ersten Fil-
me sind fertiggestellt
und wurden im Rahmen
der „FilmSpiele“ im No-
vember im Stadtteilbüro
Schweidnitzer Straße
einem öffentlichen
Publikum gezeigt.

Ehrenamtliche aus dem
Projekt „Leselust“ hatten
in den vergangenen Mona-
ten Vorlesefilme mit Bil-
derbüchern produziert.
Gunhild Kittelberger und
Inge Steudle freuen sich
über ganz neue Lebenser-
fahrungen. „Es ist eine
spannende Erfahrung, sich
selbst einmal im Film zu
sehen und wie sich die
Wahrnehmung für die ei-
gene Präsenz positiv ver-
ändert.“ Bei den mehrma-
ligen Wiederholungen, die
für die Filmaufnahmen
manchmal nötig sind,
könne man gut üben, mit
sich selbst geduldiger zu
werden. Auch andere Teil-
nehmerinnen des Projekts
Leselust bilanzieren: „Das
war eine prima Alternative
während der Corona-Zeit,
als wir nicht in den Kinder-

gärten vorlesen konnten
und ist bestimmt auch
noch ausbaufähig.“
Einem ganz anderen The-
ma widmete sich die Film-
werkstatt des Stadtteilbü-
ros Schweidnitzer Straße.
Motiviert durch eigene
Fan-Begeisterung, entwi-
ckelten die Teilnehmer aus
den angesammelten Wis-
sensbeständen und den
Erinnerungen als Zeitzeu-
gen eine Film-Collage
über Elvis Presley, seine
Biographie und seine Lie-
der. Szenenabfolge überle-
gen, Bild-Einstellungen
planen, auch mal selber ei-
ne Kulisse malen: Dass al-
les erlebte Angelika Sterra-
Krauss als kreativen Flow –
„ich konnte mich verwirkli-
chen und meine eigenen
Erinnerungen umsetzen“.
Mit dem Medium Film in
die eigene Biografie einzu-
tauchen, das war bedeut-
sam für Marianne Wörner.
„Das Thema Elvis schenkte
Anlass, die umwälzenden
Erfahrungen zu resümie-
ren, die ich nach dem Krieg
und während meiner Ju-
gend erlebte.“
Darüber hinaus war es für
alle Teilnehmer eine neue
Erfahrung, Einblicke in die
digitale Technik zu bekom-

men und im wahrsten Sin-
ne des Wortes mit Hand
anzulegen, sowohl beim
Auf- und Abbau der Aus-
rüstung, als auch beim
Schneiden des Films.
Die „Zeitzeugen im Bild“
im Stadtteilbüro Betzen-
riedstraße stehen mit ih-
rem ersten Film kurz vor
der Vollendung. Der Film
„In Stellung sein“ entführt
die Zuschauer in eine Ju-
gend als Dienstmagd auf
der Schwäbischen Alb. Die
Uraufführung findet im
Rahmen der „FilmSpiele“
im Stadtteilbüro Betzen-
riedstraße am 25. Januar
statt. Wer immer eine Idee
zur filmischen Umsetzung
von Lebensgeschichten
hat, darf sich gerne mel-
den und dazugesellen. dk

Herzlich willkommen zu
den „FilmSpielen“ oder
zum Mitwirken in den
Projekten der Offenen Ar-
beit der Abteilung für Äl-
tere der Stadt Reutlingen:

• „FilmSpiele“ – Werk-
schau aus den Filmpro-
jekten
Mittwoch, 25. Januar
Um 16 Uhr
Stadtteilbüro
Betzenriedstraße 75

• Zeitzeugen im Bild
Das „Arbach Bad“ und
andere Erinnerungen als
Zeitdokumente
Filmwerkstatt
Jeden 1. Dienstag im
Monat um 14 Uhr
Biografie Werkstatt
Jeden 3. Dienstag im
Monat um 14 Uhr
Stadtteilbüro
Betzenriedstraße 75

• Vorlesen Digital
Entwicklung von
Vorlesefilmen
Jeden 3. Mittwoch im
Monat um 14 Uhr
Stadtteilbüro
Betzenriedstraße 75

• Film-Werkstatt
Kurzfilme zu Märchen
oder Geschichten rund
um Farben mit kreativen
Techniken
Jeden 2. und 4. Mittwoch
im Monat um 14 Uhr
Stadtteilbüro
Schweidnitzer Straße 12

Info: 
Weitere Infos zu den
Projekten der Reutlinger
Stadtteilbüros gibt es
unter Telefon
0 71 21 / 303-2300
oder abteilung.aeltere@
reutlingen.de

In die eigene Biographie eintauchen
Film ab: Neues aus den digitalen Projekten der Reutlinger Stadtteilbüros
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Die Bundesarbeitsge-
meinschaft der Senioren-
organisationen (BAGSO)
fordert die Politik dazu
auf, Lücken im Schutz
gegen Altersdiskriminie-
rung zu schließen.

SPD, Grüne und FDP ha-
ben in ihrem Koalitions-
vertrag eine Novellierung
des Allgemeinen Gleichbe-
handlungsgesetzes (AGG)
angekündigt. Das Bundes-
ministerium der Justiz
(BMJ) plant, dazu ein Eck-
punktepapier zu veröffent-
lichen. Zahlreiche Verbän-
de und Institutionen for-
dern schon seit einigen
Jahren eine Stärkung und
Verbesserung des Schutzes
gegen Diskriminierung,
insbesondere auch durch
Änderungen und Ergän-
zungen des AGG.
Als Stimme der Älteren in
Deutschland hält auch die
BAGSO solche Änderun-
gen für erforderlich, um
Altersdiskriminierung zu
bekämpfen und die Mög-
lichkeiten der Rechts-
durchsetzung von Betrof-
fenen zu verbessern. Sie
begrüßt es deshalb sehr,
dass das AGG aus dem Jah-
re 2006 einer Novellierung
unterzogen werden soll.
Zentrale Forderung der
BAGSO ist die Aufhebung
der Begrenzung des AGG
auf sogenannte Massen-
geschäfte. Die Begren-
zung führe beispielsweise
dazu, dass bei der Ver-
mietung von Hotelzim-
mern zwar Benachteili-
gungen verboten sind, bei
der Vermietung einer
Wohnung aber nicht.

Als diskriminierend be-
trachtet die BAGSO auch
das pauschale Festlegen
von Versicherungstarifen
nach Altersgruppen. So
gebe es etwa bei der Kfz-
Versicherung sehr viel
aussagekräftigere Kriteri-
en für die individuelle Ri-
sikozuordnung, insbe-
sondere die bisherigen
Schadensfälle. Die derzei-
tige Regelung nehme für
die Unfälle weniger alle in
Mithaftung.
Ein besonders hohes Ri-
siko für Altersdiskrimi-
nierung sieht die BAGSO
zudem in automatisier-
ten Entscheidungsver-
fahren („Algorithmen“).
Sie werden beispielswei-
se von Banken einge-
setzt, um zu prüfen, ob
und zu welchen Konditi-
onen Darlehen vergeben
werden.
In ihrer Stellungnahme
geht die BAGSO auch auf
eine strukturelle Benach-
teiligung von Menschen
ein, die keinen Zugang

zum Internet haben. Sie
fordert, nach dem Vorbild
der UN-Behinderten-
rechtskommission eine
Regelung in das AGG auf-
zunehmen, die zu einer
Bereitstellung „angemes-

sener Vorkehrungen“ ver-
pflichtet. Konkret geht es
um die Pflicht, entweder
alternative („analoge“)
Zugangswege oder Unter-
stützungsangebote be-
reitzustellen. dk

Altersdiskriminierung wirksam entgegentreten
Stellungnahme der BAGSO zur geplanten Novellierung des Allgemeinen Gleichbehandlungsgesetzes

Das pauschale Festlegen von Kfz-Versicherungstarifen nach Altersgruppen betrachtet die BAGSO als
diskriminierend. Bild: Halfpoint - stock.adobe.com
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Rilling & Partner gibt es
2023 seit 100 Jahren. Der
Tübinger Bestattungs-
dienst möchte deshalb
seine Geschichte erfor-
schen und sucht Zeitzeu-
gen sowie Fotos und Er-
innerungsgegenstände.

Einen kurzen Abriss über
die Geschichte von Ril-
ling & Partner findet sich
auf der Homepage des Un-
ternehmen (www.rilling-
und-partner. de). Dort ist
zu lesen, dass die Firma
auf einen Zusammen-
schluss Tübinger Schrei-
nermeister zurückgeht, die
seit 1923 gemeinsam eine
Sargverkaufstelle in der La-
zarettgasse in Tübingen
betrieben.
„Während im Scheunen-
teil die „Rohlinge“ gesta-
pelt waren, wurden in der
zugehörigen Werkstatt die
benötigten Särge mit Pin-
seln schwarz lackiert, be-
schlagen und ausgestat-
tet“, schrieb Manfred Bay-
er 2013 in den Tübinger
Blättern. „Ab und zu
schmückte ein aufgemal-
ter Palmzweig oder das
Kreuz die Truhe. Holzspä-
ne, Sägemehl und weiße
Papiertücher mit Rüschen
waren Materialien für das
„Innenleben“ der Särge.“

In der Mittagspause
machte der Schreiner laut
Bayer manchmal ein
Schläfchen im eben be-
handelten Sarg. „Beim
Betreten der Werkstatt
gab es in solchen Mo-
menten nicht selten er-
schreckte Besucher.“
Fast täglich transportierte
der Handwerker im
schwarzen Kittel und mit
dunkler Schildmütze mit
dem „Leutschinder“
(Zwei-Rad-Karre) einen
Sarg – mit schwarzem
Tuch abgedeckt –über
die Hölderlin-Kreuzung
sowie die Rümelin- und

die Gmelinstraße ins Kli-
nikum. Dann heftete er
einen Zettel mit der Auf-
schrift „Bin im Pathalog.
Institut“ an die Tür der
Werkstatt.
„Ein paar Mal in der Wo-
che kam auch das Lei-
chenauto von Hermann
Ennsle vorgefahren“, be-
richtet Bayer. „Der ge-
wichtige Daimler wurde
1948 als Chassis ange-
schafft und für seine
spezielle Aufgabe umge-
rüstet.“ Dieses Sonder-
modell war viele Jahre
im Einsatz. Auch dann
noch, als in den 1960er-

Jahren ein weiteres Lei-
chenauto der Marke
„Magirus“ als Transpor-
ter mit verlängerter La-
defläche dazu kam.
„1975 wurde die GmbH
gegründet und die Sarg-
verkaufsstelle zum Be-
stattungsdienst umge-
wandelt“, informiert die
Homepage von Rilling
& Partner über die neuere
Firmengeschichte. „Dar-
aus hat sich bis heute ein
moderner Dienstleis-
tungsbetrieb rund um die
Aufgabe entwickelt, Trau-
ernden eine Anlaufstelle
zu bieten.“

Vom Sarglager zum modernen Dienstleister
Das Bestattungsunternehmen Rilling & Partner sucht Dokumente zu seiner 100-jährigen Geschichte

Vom Sarglager zum Radlager: Heute befindet sich in der Tübinger Lazarettgasse 19 ein Fahrradge-
schäft. Bild: Stefan Zibulla
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Bis 1993 war die Firma in
der Lazarettgasse 19 ange-
siedelt, dem Haus der Tü-
binger Schreinermeister.
Dieses Haus wurde ver-
kauft und ein größeres Ge-
bäude in Kusterdingen
(Marktgasse 38) sowie ein
Büro in der Tübinger
Fruchtschranne angemie-
tet. „So war zwar für Raum
gesorgt, doch logistisch,
ökologisch und wirtschaft-
lich war diese Lösung nicht
zufriedenstellend“, berich-
tet das Unternehmen. „Mit
großer Energie wurde des-
halb der Erwerb eines
Grundstücks und der Bau
eines Gebäudes im ökolo-
gischen Handwerkerpark
vorangetrieben.“
Durch Ausscheiden aus
dem Betrieb, Erreichen
der Altersgrenze oder den
Tod hat sich die Zusam-
mensetzung der Gesell-
schaft immer wieder ge-
wandelt. Heute ist es der
geschäftsführende Gesell-
schafter Markus Höhn,
der die Firma leitet.
„Seit Oktober 1999 sind wir
in der Lage, unsere Kun-
den in sehr angenehmen
Räumlichkeiten im Hand-
werkerpark 5 in Tübingen
empfangen zu können“,
heißt es auf der Home-
page. „Die gute Erreichbar-
keit mit Bus und Auto und
die Parkgelegenheiten vor
Ort waren mit die Kriterien
für diese Entscheidung.

Insbesondere aber auch
die ökologischen und wirt-
schaftlichen Aspekte sind
nun zu unserer Zufrieden-
heit berücksichtigt.“
Durch das Zusammenle-
gen von Büro und techni-
schen Einrichtungen,
können nun viele unnöti-
ge Fahrten vermieden
werden. Weitere Umwelt-
aspekte sind die Niedrig-
Energie-Bauweise, die ak-
tuelle Heizungstechnik,
sowie die Nutzung des
Regenwassers.
Der von Manfred Ziegler
gestaltete, gekühlte Ver-
abschiedungsraum er-
möglicht die Aufbahrung
Verstorbener über mehre-
re Tage hinweg. Auch im
Haus des Übergangs wur-
de ein Aufbahrungsraum
eingerichtet. Für diese
Räume erhalten die Ange-
hörigen der Verstorbenen
einen Schlüssel und ha-
ben somit zu jeder Tages-
und Nachtzeit freien Zu-
gang. Stefan Zibulla

Info: 
Erinnerungen und
Dokumente zur Geschichte
von Rilling & Partner können
per Mail (geschichte@
rilling-und-partner.de) oder
telefonisch unter
0 70 71 / 9 27 80
(Bürozeiten: Montag bis
Freitag zwischen 8 und 16
Uhr) an das Unternehmer
weitergeleitet werden.

Kompetente Beratung & guten Service!

Ihr Meisterbetrieb mit über 60-jähriger Erfahrung!

Frei zugängliche große
Innen- und Aussenausstellung

Reutlingen & Pfullingen
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Dass Friedhöfe als Ruhe-
stätte für Tote dienen, ist
bekannt. Eine bundes-
weite Forschungsinitiati-
ve mit Sitz im baden-
württembergischen Sü-
ßen hat nun herausge-
funden, dass die eigentli-
che Funktion von Beiset-
zungsorten eine viel
wichtigere ist. 

Getragen von der Kunst-
gießerei Strassacker in
Süßen hat die Initiative
„Raum für Trauer“ in den
vergangenen Jahren in-
terdisziplinär zur Wir-
kung des Friedhofes auf
trauernde Menschen ge-
forscht. Dabei wurde
festgestellt: Die eigent-
lich wichtigste Funktion
von Beisetzungsorten
liegt in ihrer möglichen
psychologischen Wir-
kung auf die Hinterblie-
benen. Die Rolle von
Friedhöfen als Ab-
schiedsraum für Trauern-
de hat ein großes Poten-
tial für das psychische
Wohlergehen der Men-
schen. Sie fand jedoch
bislang zu wenig Beach-
tung, obwohl sie ein
wichtiger Beitrag der

Kommunen und Kirchen
sein könnte, Fürsorge für
Menschen in Lebenskri-
sen zu leisten.
Die Initiative „Raum für
Trauer“ erforscht seit Jah-
ren den gesellschaftlichen
Umgang mit und die Ver-
arbeitung von Trauer. Un-
ter anderem ließ sie meh-
rere Forschungsprojekte
mit Befragungen durch-
führen. Auch mit Vertre-
tern der am Friedhof täti-
gen Berufe ist sie im en-

gen Austausch. So sind
deren Verbandsspitzen
unter anderem über
Workshops zum Thema
einbezogen. Friedhöfe
werden dabei auch unter
Einbindung internationa-
ler Psychologen und So-
ziologen als Räume für
Trauer entwickelt.
Der Sprecher der Initiati-
ve Günter Czasny stellte
die Erkenntnisse im Sep-
tember auf der internati-
onalen Trauerkonferenz

in Kopenhagen vor. Er
weiß: „Für die Integration
dieser Erkenntnisse sind
oft nur kleine Verände-
rungen notwendig. Durch
sie kann der Friedhof ei-
nen wertvollen Beitrag für
das psychische Wohlerge-
hen leisten.“
Es gelte, so Czasny, die
Menschen von der Pflicht
zur Grabpflege zu befrei-
en – und ihnen gleichzei-
tig individuelle Trauerri-
tuale direkt am Beiset-

Der Friedhof als Abschiedsraum für Trauernde
Forschungsprojekte rücken die psychologische Wirkung von Beisetzungsorten in den Fokus

Individuelle Rituale am Beisetzungsort können für die Umwandlung von Trauer in liebevolles Gedenken
hilfreich sein. Bild: Initiative Raum für Trauer
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zungsort zu ermöglichen.
Viele Beisetzungsformen,
wie zum Beispiel Kolum-
barien und teilweise auch
Gemeinschaftsanlagen
auf Friedhöfen oder die
Beisetzung in Wäldern,
gehen genau auf diesen
wichtigen Unterschied
nicht ein. Sie entlasten
zwar vermeintlich die An-
gehörigen von der Grab-
pflege. Damit einher geht
aber in den meisten Fäl-
len auch, dass das Able-
gen von Blumen und Auf-
stellen von Kerzen oder
anderen persönlichen
Gegenständen am Beiset-
zungsort verboten ist.
„Doch Trauerhandlungen
direkt am Grab sind der
Versuch, dem Verstorbe-
nen nah zu sein, mit ihm
auf einer anderen, neuen
Ebene zu kommunizie-
ren. Wo das verboten ist
oder wo der genaue Bei-
setzungsort nicht be-
kannt ist, kann das nicht
gelingen – ist die Verar-
beitung der Trauer, die
Umwandlung in liebevol-
les Gedenken, gestört“ so
Günter Czasny.
Auf dem Süßener Fried-
hof „Stiegelwiesen“ wur-
den bereits vor Jahren
zwei Grabanlagen nach
den neuen Erkenntnissen
gestaltet – und sind be-

reits ausgebucht. Gerade
hat der Gemeinderat da-
her beschlossen, diese
Flächen zu erweitern.
„Der Erfolg spricht für
sich“, betont Günter
Czasny. „Bürgerinnen
und Bürger brauchen
funktionierende Friedhö-
fe – ohne Verpflichtung,
jedoch mit Handlungs-
freiheit, und zwar gut er-
reichbar im Ort.“

Wirtschaft fördert die
Wissenschaft
Die Initiative „Raum für
Trauer“ (www.raum-fu-
er-trauer.de) erarbeitet
interdisziplinär Erkennt-
nisse zu den Themen
Trauer, Trauerverarbei-
tung und Trost. Die Initia-
tive wurde von der Ar-
beitsgemeinschaft Fried-
hof und Denkmal e.V. in
Kooperation mit Instituti-
onen, Gewerken, Verei-
nen und Verbänden der
Trauer-, Bestattungs- und
Friedhofskultur ins Leben
gerufen. Die Erkenntnisse
sind u.a. in dem Buch
„Raum für Trauer“ zu-
sammengefasst. Es ist,
ebenso wie die „Acht
Thesen zur Trauerkultur
im Zeitalter der Individu-
alität“ von Matthias Horx,
über www.trauer-now.de
zu beziehen. dk
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enn diese „klei-
ne“ erscheint,

werden die Tage bereits
ganz langsam wieder
länger und wir gehen ei-
nem neuen Frühling ent-
gegen! Dann ist Weih-
nachten mit seinem hek-
tischen Trubel endlich
vorbei und man kann
sich gelassen auf ein En-
de des Winters freuen.
Nein, der Winter ist nicht
meine Jahreszeit. Als Ju-
li-Kind – das habe ich mit
Hermann Hesse gemein-
sam! – bin ich ein absolu-
ter Sommermensch, was
sich jetzt im Alter immer
ausgeprägter zeigt: In die-
sem Winter friere ich nur
noch, trage mehrere Pull-
over übereinander und
trage daheim praktisch
immer meine Wärmfla-
sche mit mir herum, da
wir ja zum Schutz der
Gasreserven an der Hei-
zung sparen sollen. Schon
als Kind war ich Winter-
muffel und sah keinen
Sinn darin, meinen
Schlitten den Berg hoch-
ziehen zu müssen – nur,
um dann wieder herun-

W
terzufahren. Als Vertrie-
bene waren wir damals,
arm wie die Kirchenmäu-
se, in einem fränkischen
Dorf gelandet und meine
Mutter hatte für mich ir-
gendwie einen hölzernen
Schlitten aufgetrieben –
allerdings hatte es nicht
mehr für metallene Ku-
fen gereicht: So blieb er
beim Abfahren mitten
am Berg stehen, was mei-
ne Begeisterung für die-
sen komischen Sport
noch mehr trübte.
Auch Weihnachten hat
für mich den Glanz von
früher völlig verloren: Mir
ist inzwischen der Glaube
an seinen religiösen Hin-
tergrund abhanden ge-
kommen – und dann
bleibt von dem ganzen
großen Fest der Lichter
und der Liebe kaum mehr
als ein gigantischer, auf-
dringlicher Kaufen-Sie-
Schenken-Sie-Rummel.
Meine Einstellung dazu
hat sich in meinem lan-
gen Leben von einem Ext-
rem ins andere gewan-
delt: vom begeisterten
Weihnachts-Fan zum ab-

soluten Weihnachts-Muf-
fel. Und das ist nicht die
einzige einschneidende
Veränderung, die ich im
Zusammenhang mit dem
Alter beobachte.
Früher habe ich schon
lange vor Weihnachten
regelmäßig gebastelt wie
ein Weltmeister: Stroh-
sterne – und vor allem
Rauschgoldengel, deren
Ausgestaltung ich immer
mehr verfeinerte. Irgend-
wann hatte ich 60 Exem-
plare auf Lager und be-
schloss, damit zu einem
Dezember-Flohmarkt zu
fahren, um sie zu verkau-
fen. Ich fand sie so
schön, dass ich glaubte,
man würde sie mir aus
den Händen reißen.
Doch kaum jemand wür-
digte sie eines Blickes -
und als ich genug gefro-
ren hatte, packte ich alle
wieder ein, brachte sie
nach Hause und ver-
schenkte sie später. Da-
nach habe ich aufgehört
zu basteln. Ein einziges
leicht zerknautschtes Ex-
emplar von damals besit-
ze ich noch.

Heute bin ich an einem
Punkt angelangt, von
dem ich nur äußerst vor-
sichtig einen Blick auf die
Zukunft wage – voller
Zweifel, wie viel davon
ich wohl noch erleben
werde: Noch einen Früh-
ling? Noch einen Som-
mer? Vielleicht dann
noch einen? Früher plan-
te ich ganz selbstver-
ständlich die nächste Rei-
se, ohne ernsthaft daran
zu zweifeln, dass ich sie
auch würde antreten kön-
nen. Heute bin ich nicht
mutig genug, mir für drei
Monate im Voraus etwas
vorzunehmen. Dabei ist
es doch genau genom-
men völlig egal: Wenn
ich’s erlebe, ist es gut;
wenn nicht, habe ich ja
keine Probleme mehr da-
mit und muss mich über
das Versäumte auch nicht
mehr ärgern.
So betreibe ich weiter
meine Altersforschungen
an mir selbst als Studien-
objekt. Und manchmal
finde ich es wirklich
spannend, was dabei her-
auskommt! Armgard Dohmel

Es geht wieder aufwärts!

45

Unter dem Titel „Bös-Wil-
lig?“ präsentiert die Würt-
tembergische Philharmonie
Reutlingen am Montag, 30.
Januar, um 20 Uhr in der
Stadthalle ein Sinfoniekon-
zert mit dem Trio RoVerde
(Ekaterina Litvintseva, Kla-
vier; Lusiné Harutyunyan,
Violine und Caroline Sy-
pniewski, Violoncello) und
unter der Leitung von Pa-
wel Kapula. Den Rahmen

des Konzerts in der Reihe
„Jenseits von Gut und Bö-
se“ bildet Musik aus
Opern, die von Unterdrü-
ckung, Willkür und Demüti-
gung handeln. Auf dem
Programm stehen Kompo-
sitionen von Leoš Janácek,
Ludwig van Beethoven und
Dmitri Schostakowitsch.
Um 19 Uhr gibt es eine
Konzerteinführung im Klei-
nen Saal.

Willkür und Demütigung in der Oper
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